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Zum Begriff des Wesens. 

Von' 
Herbert Marcuse. 

Es gibt philosophische Grundbegriffe, deren metaphysischer 
Charakter sie am weitesten von der realen Basis des Denkens ent­
fernt und deren gleichbleibender Inhalt in den verschiedensten 
philosophischen Theorien am ehesten die Idee einer "philosophia 
perennis" zu rechtfertigen scheint. An diesen "höchsten Punkten" 
der Philosophie setzt sich die geschichtliche Entwicklung weniger 
in einer Veränderung des Begriffsinhalts als in einer Veränderung 
der Stellung und Funktion solcher Begriffe innerhalb des jeweili­
gen Systems durch. Dann zeigt es sich, dass gerade sie ein deut­
licherer Index für die historische Verwandlung der Philosophie 
sind als Begriffe, die ihrem Inhalt nach der Faktizität weit näher 
.stehen. Der metaphysische Charakter verrät hier mehr, als er 
verhüllt. Denn in die Grundfragen der Metaphysik nach einer 
letzten Einheit, Wahrheit und Allgemeinheit des Seins ist zu viel 
von den wirklichen Kämpfen und Sehnsüchten der Menschen ein­
gegangen, als dass dies nicht noch in den abgeleiteten Formen zum 
Ausdruck käme, in denen die Tradition diese Fragen festgehalten 
hat. 

Zu solchen Kategorien gehört der Wesensbegriff. Seinen 
mannigfachen Gestalten liegt als gleichbleibender Inhalt die Abhe­
bung eines Einen wahren Seins von der stets wechselnden Vielheit 
der Erscheinungen zu Grunde. Unter dem Titel "Wesen" wird 
dieses Sein zum Gegenstand der "eigentlichen ", sicheren und gewis­
sen Erkenntnis gemacht. Wie nun die neuere Philosophie im 
Gegensatz zur Antike und zum Mittelalter die Wesenserkenntnis 
verstanden und begründet hat: in ihren Auffassungen des Verhält­
nisses von Wesen und Erscheinung wird die geschichtliche Situation 
des diese Philosophie tragenden Bürgertums sichtbar. Am Anfang 
des bürgerlichen Zeitalters soll die kritische Autonomie der ver­
nünftigen Subjektivität jene letzten Wesenswahrheiten stiften 
und rechtfertigen, von denen alle theoretische und praktische 
Wahrheit abhängt. Das Wesen des Menschen und der Dinge ist 
in der Freiheit des denkenden Individuums, des Ego cogito auf-
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gehoben. Am Ende desselben Zeitalters hat die Wesenserkenntnis 
vor allem die Funktion, die kritische Freiheit des' Individuums 
an vorgegebene, unbedingt gültige Notwendigkeiten zu binden. 
Nicht mehr die Spontaneität des Begriffs, sondern die Rezeptivität 
der Anschauung ist das Organon der Wesenslehre ; die Erkenntnis 
vollendet sich in der Anerkennung und bleibt dort stehen. Wäh­
rend Husserls Phänomenologie als die verspätete Anstrengung 
betrachtet werden kann, die hürgerliche Theorie mit den Grund­
kräften und Grundbegriffen des Deutschen Idealismus (in dem die 
Wesenslehre ihre klassische Gestalt gefunden hatte) unter Abbie­
gung des Kritizismus noch einmal zu sichern, und so noch der 
liberalistischen Periode verbunden bleibt, bezeichnet die in Husserls 
Nachfolge ausgebildete materiale Eidetik den Übergang und die 
Vorbereitung des Denkens auf die Ideologie der autoritären 
Herrschaftsformen. Die Wesensanschauung wird zur Aufstellung 
von Wertordnungen missbraucht, in denen geforderte Rang- und 
Unterordnungsverhältnisse aus dem "Wesen" des Menschen, des 
Volkstums, der Rasse abgeleitet werden. Der Wesensbegriff 
umspannt, von Descartes bis zur modernen Eidetik, den Weg VOn 
der Autonomie zur Heteronomie, von der Proklamation des 
freien vernünftigen Individuums bis zu seiner Auslieferung an die 
Mächte des autoritären Staates. 

In der gegenwärtigen Gestalt der Wesenslehre sind die wahren 
Erkenntnisse, die zur Trennung von Wesen und Erscheinung 
geführt haben, nicht mehr aufbewahrt, ebensowenig aber in der 
abstrakten Aufhebung dieser Trennung, wie sie der Positivismus 
verlangt. Eine Theorie, welche den Wesensbegriff aus der Wissen­
schaft ausmerzen will, verfällt einem hilflosen Relativismus und 
fördert so selbst die Mächte, deren rückschrittliches Denken sie 
bekämpfen will. Der Positivismus kann keine überwindende 
Kritik der idealistischen Wesenslehre leisten; eine solche bleibt 
die Aufgabe der materialistischen Dialektik. Bevor diese Aufgabe 
anzudeuten versucht wird, sollen einige typische Formen der 
ide~listischen Wesenslehre charakterisiert werden. 

I. 

Wo der Wesensbegriff seine erste entscheidende philosophische 
Formulierung gefunden hat: in der platonischen "Ideenlehre ", war 
er eine Antwort auf die Frage nach der Einheit und Allgemeinheit 
des Seins gegenüber der Mannigfaltigkeit und dem Wechsel des 
Seienden. Dass die Dinge, obwohl jedes ein "Individuum ", doch 
einander gleich und ungleich, ähnlich und unähnlich sind, dass sie 
in der endlosen Vielheit ihrer Bestimmungen als selbig-eine begrif-
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fen werden, dass ganz verschiedene Phänomene darin überein­
kommen, als gut, schön, recht, unrecht usw. zu gelten, - kurz : 
dass das Seiende sich in Gattungen und Arten spaltet, unter höch­
sten Kategorien sich ordnet, unter Allgemeinbegriffen erkannt 
wird, das ist der philosophische Tatbestand, welcher der Frage 
nach dem Wesen zugrunde liegt. Sie wird hier nicht als ein Pro­
blem der reinen Erkenntnis gestellt. Indem vielmehr die Einheit 
in der Vielheit, das Allgemeine als das Wesen, als das wahrhaft 
Seiende gefasst wird, gehen kritisch-ethische Motive in den Wesens­
begriff ein. Die Abheb~ng des einen und allgemeinen Seins verbin­
det sich mit der Abhebung des eigentlichen Seins gegen das 
uneigentliehe, des Seinsollenden und Seinkönnenden gegen das 
Daseiende. Das Sein der Dinge geht nicht auf in dem, was sie 
unmittelbar sind; sie erscheinen nicht schon so, wie sie sein können. 
Die Gestalt ihres unmittelbaren DaseiIls ist unvollkommen, gemes­
sen an ihren Möglichkeiten, wie sie das begreifende Wissen als das 
Bild ihres Wesens erkennt. Ihr Eidos, ihre Idee wird zum Mass, 
an dem der jeweilige Abstand des Seienden. von dem, was es sein 
kann, von seinem Wesen gemessen wird. 

Die Bestimmungen dieses Wesensbegriffs deuten somit kei­
neswegs auf einen primär logischen oder erkenntnistheoretischen 
Sachverhalt. In der Bemühung um die Einheit, Allgemeinheit 
und Ständigkeit des Seins, in der "Erinnerung" an das Wesen 
lebt das kritische Bewusstsein einer "schlechten" Faktizität, das 
Bewusstsein nicht verwirklichter Möglichkeiten. Das Wesen als 
Möglichkeit wird zur Kraft und Macht im Seienden. Seit der 
Spätfassung der platonischen Ideenlehre im "Sophistes" und 
"Philebos" steht die Idee als MV~{J.t.; in einem Prozess, in dem das 
"wahre Sein" als Resultat eines Werdens entsteht. Erst in 
dieser Gestalt kommt der kritisch-dynamische Charakter des 
Wesensbegriffs zur vollen Wirkung. Die Idee hat den Grundsinn 
des &y~e6v, dessen was so ist,. wie es seinem eigenen Mass nach sein 
kann, und zu diesem &y~e6v hin ist das Seiende in Bewegung. I ) 

Die Dynamik dieses Verhältnisses beherrscht auch die aristotelische 
Ontologie; die Wesensbegriffe OÖcrl~ und '\'1 ~v dv~t suchen die 
Weise zu erfassen, wie das Seiende in den verschiedenen Phasen 
seiner Bewegung sich als selbiges erhält und verhält. Die antike 
Lehre vom Wesen ist seit Plato von der Unruhe des ungelösten 
Gegensatzes zwischen Wesen und Dasei:! getrieben. 

Die christliche Philosophie des Mittelalters hat das kritische 
Bewusstsein dieses Gegensatzes in einem ont07theologischen 

1) Die dynamisc" .. Gestalt der platonischen Ideenlehre liegt im "Sophistes" 247 e fI 
und im "Philebos" .. 3 b-27 b unter den hier angedeuteten Zusammenhängen vor. 
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Prinzip zur Ruhe gebracht und ihn als Strukturgesetz der krea­
türlichen Welt verewigt. Bei Thonias von Aquino ist das Wesen 
als essentia des Seienden das, gemäss dem, wodurch und worin das 
Seiende ist, was es ist, - gleichsam die innere Struktur des Seienden, 
die in ihm als Formprinzip auf je verschiedene Weise wirksam ist. 
In. der jeweiligen Existenz des Seienden ist das Wesen immer 
schon verwirklicht, aber - und dies ist das Entscheidende -
dies.e Wirklichkeit ist nicht und nie die Wirklichkeit des Wesens 
selbst. Bei allem endlichen Seienden fallen Wesen und Dasein 
seinsmässig auseinander. Das Dasein ist,ein zum \Vesen "Hinzu­
kommendes", und das Wesen als solches hat dem Dasein gegenüber 
den Seinscharakter reiner Möglichkeit, potentia transcendentalis ; 
es ist ewig, unveränderlich und notwendig, die "Idee" als das 
Urbild des Seienden in der göttlichen Vernunft. Das so gefasste 
Wesen kann nur durch ein ihm "äusseres" Prinzip wirklich werden, 
und die Gestalt seines wirklichen Daseins bleibt in ihrer materialen 
Bestimmtheit eine unaufhebbare Zufälligkeit. 1) Die seinsmässige 
Differenz des endlichen Seienden zwischen Wesen und Dasein ist 
so der kritischen Sorge und Bemühung der Menschen enthoben.2) 

Bei aller Beruhigung der kritischen Spannungen des Wesens­
begriffs hat die thomistische Philosophie doch daran festgehal­
ten, dass die Differenz von Wesen und Dasein einen Sachverhalt 
am Seienden selbst anzeigt, so wie es als räumlich-zeitliche Wirklich­
keit dem Menschen gegeben ist. Auf diese Weise wird die Eineb­
nung des Wesensproblems zu einer logisch-erkenntnistheoretischen 
Frage verhindert. Dies geschieht erst in der Entwicklung des 
neuzeitlichen Denkens, die mit Descartes beginnt und mit Busserl 
endet. Der Wesensbegriff tritt in die Sphäre des seiner selbst 
absolut gewissen- Ego cogito, der transzendentalen Subjektivität. 
Das aus der Gebundenheit der mittelalterlichen Ordnung zur 
Selbstgestaltung seiner Welt befreite autonome Individuum sie!lt 

') "Accidens dicitur large omne, quod non cst pars essentiae, ct sie est esse in rebus 
creatis" (Thom as Aqu., Quodlibet 12, a. 5). - "Oportet ergo, quod illud, cuius esse 
est aliud ab essentia sua, habe at esse causaturn ab alio" (Thomas Aqu., Summa 
Theol. I, qu. 3, a. 4). . 

I) Die durch die Still stellung der kritischen Spannungen der Wesenslehre einge­
tretene Veränderung wird durch den gewandelten Sinn der in sie eingearbeiteten 
B":griffe der antiken Ontologie beleuchtet. Das Wesen als solches ist nicht rpehT 
.,eigentliches" Sein, sondern reine Möglichkeit. Die Möglichkeit ist gegenüber der 
Wirklichkeit ein Minderes, ein Mangel. So hatte auch Aristoteles das Verhältnis 
von 8uvaq}.,~ und &vtPYEI<X bestimmt, aber das Verhältnis von Möglichkeit und Wirk­
lichkeit war für ihn ein Bewegungsverhältnis ; das 5v 8uvcX{.Lt' war als vorhandene 
"Kraft" ge fass t, die in sich selbst zum Wirklichwerden gespannt ist (A r ist 0 tel es, 
Metaphysik, 1045 b 33 ff,). - Das Wesen als potentia transcendentalis hingegen ist 
nicht mehr die "reale MÖfllichkeit" der "Kraft", lmd eines Beziehung zur Wirklichkeit 
ist nicht mehr ein dynamischer Bewegungszusammenhang. 
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seine Vernunft vor die Aufgaben gestellt, die in der Lehre vom 
Wesen metaphysisch hypostasiert waren: auf Grund der entdeckten 
rationalen Beherrschbarkeit der Natur die eigentlichen Möglichkei­
ten des Seienden zu verwirklichen. Das Wesen wird zum Gegen­
stand der theoretischen und praktischen Vernunft. Die trans­
zendental-subjektive Form des Wesensbegriffs ist seine typische 
Gestalt in der bürgerlichen Theorie. Sie ist zum erstenmal bei 
Descartes erarbeitet. 

Descartes geht in seinem Versuch einer Neubegründung der 
Philosophie auf eine absolut gewisse, notwendige und allgemein­
gültige Erkenntnis aus, und er sucht das Fundament dieser Erkennt­
nis im Bewusstsein des Individuums, im Ego cogitans. Der 
Descartes leitende Begriff von Theorie ist weitgehend von der 
mathematischen Naturwissenschaft vorgebildet, aber das erschöpft 
keineswegs die Bedeutung seines Ansatzes. Warum greift Descartes 
in einer Epoche, wo diese mathematische Naturwissenschaft eben 
ihre bahnbrechenden Entdeckungen gemacht hatte, wo das Ideal 
einer "objektiv" gesicherten Erkenntnis und seine Erfüllung in der 
berechneten und beherrschten Natur so nah wie nie zuvor erreichbar 
schien, auf die "subjektive" Gewissheit des Ego cogito zurück? Wa­
rum steht die Verankerung der Theorie im Bewusstsein der Subjekti­
vität unmittelbar neben seiner mechanistischen Philosophie, neben 
seiner analytischen Geomctrie und seinem Traktat über Maschinen? 

Die Bedeutung des Descartesschen Ansatzes ist deshalb so schwer 
zu umschreiben, weil er durchaus zwiespältiger Natur ist: Befreiung 
und zugleich Ohnmacht, Bejahung und zugleich Flucht und Protest 
des von den mittelalterlichen Ordnungen gelösten Individuums 
gegenüber dem Gesetz der bürgerlichen Gesellschaft. Der uni­
versale Zweifel, die Forderung einer Ausweisung aller Urteile 
vor der souveränen Vernunft des Individuums, die Aufnahme 
der Mathematik und Mechanik in die Philosophie sind ein Ausdruck 
der neuen selbstbewussten Individualität, die mit dem Anspruch 
auf freie Gestaltung ihrer Lebensbeziehungen, auf Unterwerfung 
der Natur und ihres neu erschlossenen Reichtums in die Welt 
hinaustritt. Ein starker Aktivismus offenbart sich in der pro­
grammatischen Verbindung von Theorie und Praxis, die Descartes 
betont : die ihrer Erkenntnisse absolut gewisse Theorie soll der 
Praxis als sicheres Organon dienen. "Il suffit de bien juger pour 
bien faire, et de juger le mieux qu'on puisse pour faire aussi tout 
son mieux, c'est-a-dire pour acquerir ... tous les autres biens qu'on 
puisse acquerir. "1) Descartes glaubt an eine "philosophie pra-

1) Descartes, Discours de la Methode. <Euvres Choisies, Paris, Garnier, 1930, 
Band I, S. 24 f. 
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tique" anstelle der alten "philosophie speculative ", eine praktische 
Philosophie, "par laquelle, connaissant la force et les actions du 
feu, de l'eau, de l'air, des astres, des cieux et de tous les autres 
corps qui nous environnent... nous les pourrions employer en m~me 
fa<;on a tous les usages auxquels ils so nt propres, et ainsi nous 
rendre comme maitres et possesseurs de la nature. "1) Aber die 
Beherrschung der Natur durch rationale Produktionsmethoden, 
welche die Theorie Descartes' vor Augen hat, ist in der ihm vorlie­
genden Gestalt der gesellschaftlichen Organisation mit der souve­
ränen Vernunft der vergesellschafteten Individuen nicht vereinigt 
und von ihr nicht geleitet. Das Schicksal der bürgerlichen 
Gesellschaft kündet sich an in ihrer Philosophie. Wie das befreite 
Individuum als Subjekt der Praxis nun faktisch an die Gestaltung 
seiner Lebensbeziehungen geht, sieht es sich den Gesetzen des 
Warenmarktes unterworfen, als blinden ökonomischen Mächten, 
die sich hinter seinem Rücken durchsetzen. Sein erster Schritt : 
der Anfang seiner Laufbahn kann noch als frei und nur von der 
eigenen Vernunft diktiert erscheinen; alle anderen Schritte sind 
ihm durch die Verhältnisse der warenproduzierenden Gesellschaft 
vorgeschrieben, auf deren Einhaltung es angewiesen ist, wenn es 
nicht zugrunde gehen will. 

An die Stelle der durchsichtigen Abhängigkeitsverhältnisse 
der mittelalterlichen Ordnung ist ein dem Individuum undurch­
schaubares System von Abhängigkeiten getreten; die Arbeitsbe­
dingungen verselbständigen sich und machen das Schicksal des 
Individuums für es zu einer biossen Zufälligkeit. Die raum­
zeitliche Wirklichkeit wird zu einer nur "äusseren" Welt, die 
mit dem, was der Mensch eigentlich sein kann, mit seiner "Sub­
stanz ", seinem "Wesen" nicht vernünftig verbunden, nicht als 
Tat seiner Freiheit gestaltet ist, während gleichzeitig solche Gestal­
tung von der neuen Wissenschaft als möglich gezeigt und von der 
neuen Philosophie als Aufgabe gefordert wird. Die Aufgabe stijsst 
in der Praxis auf einen Widerstand, dessen Aufhebung über die 
Grenzen dieser Gesellschaft hinausführt. Sofern die Philosophie 
daher die Idee einer wirklichen Veränderung nicht in sich auf­
nimmt, macht die Vernunftkritik vor dem Bestehenden Halt und 
wird zu einer Kritik des reinen Denkens. Der Unsicherheit und 
Unfreiheit der äusseren Welt steht die Gewissheit und Freiheit 
des Denkens als einzige noch verbleibende Machtbasis des Indi­
viduums gegenüber. Es muss sich bewusst werden, dass es eher 
sich selbst besiegen muss als das Schicksal, eher seine Bedürfnisse 

1) a. a. 0., S. 54. 
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als die "Weltordnung", "qu'il n'y arien qui soit entierement 
en notre pouvoir que nos pensees, en sorte qu'apres que nous 
avons fait notre mieux touchant les choses qui nous sont exte­
rieures, tout ce qui manque de nous reussir est au regard de nous 
absolument impossible. "1) Wenn das Individuum gerettet, wenn 
an der Freiheit des Menschen festgehalten werden soll, dann muss 
die "essence ", das Wesen des Menschen im Denken liegen: hier 
müssen seine eigentlichen Möglichkeiten, hier muss die Seinsge­
wissheit seiner Existenz gefunden werden : "je conclus fort bien 
que mon essen ce consiste en cela seul que je suis une chose qui 
pense, ou une substance dont toute l'essence ou la nature n'est que 
de penser. '(2) 

Es wird gegenwärtig betont, dass Descartes' Ansatz des Ego 
cogito den Sündenfall der neueren Philosophie bedeute, dass 
er einen ganz abstrakten Begriff des Individuums an den Anfang 
der Theorie stelle. Aber in seinem abstrakten Begriff des Indi­
viduums ist Sorge etwas von der um die Freiheit des Menschen 
lebendig : die Wahrheit aller Lebensverhältnisse an der Kraft 
des vernünftigen Denkens zu prüfen. Hegel sagt über Descartes : 
"Es ist das Interesse der Freiheit, was zum Grunde liegt; was als 
wahr anerkannt wird, soll die Stellung haben, dass unsere Frei­
heit darin erhalten ist, dass wir denken. "3) Dass diese Freiheit 
nun eine Freiheit "nur" des Denkens wird, dass nur noch das 
"abstrakte" Individuum frei ist, dass die Sorge um die Freiheit 
des Menschen zur Sorge um die absolute Gewissheit der Erkenntnis 
wird, darin zeigt sich die historische Wahrhaftigkeit der carte­
sischen Philosophie. Dem Individuum, dem es um die gTösst­
mögliche Wahrheit und Sicherheit der bürgerlichen Praxis geht, 
bleibt in der Tat als Korrelat seiner faktischen Unfreiheit nur die 
Freiheit des Denkens. Die" Vernunft" dieses Zeitalters ist not­
wendig "abstrakt" : sie muss, sofern sie bei sich selbst bleiben und 
nicht in die Unvernünftigkeit fallen will, absehen von der gege­
benen Gestalt des räumlich-zeitlichen Daseins, ja sogar absehen 
von dem jeweiligen konkreten Inhalt des Denkens, und nur das 
Denken als solches, die reine Form der Cogitationes zurückbehalten. 
Die Vernunft kann sich nicht in der vernünftigen Beherrschung 
und Gestaltung der Objekte durch die freien Individuen entfalten; 
Objektivität wird zu einer Forderung der reinen Erkenntnis und von 
dem" Interesse der Freiheit" gelöst: "Der Trieb der Freiheit liegt 

1) a. a. 0., S. 22. 
") Descartes, Meditations Metaphysiques, a. a. 0., S. 150. 
3) Hegel, Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie, Werke, Originalausgabe. 

Band XVI, S. 338. 
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in der Tat zu Grunde, aber überwiegend oder im Bewusstsein ist 
der Zweck, zu etwas Festem,. Objektivem zu kommen, - das 
Moment des Objektiven, nicht das Moment des Subjektiven, dass 
es von mir gesetzt, erkannt, erwiesen sei. '(1) 

Seitdem Descartes das Wesen des Menschen als "Denken" und 
das Denken als "fundament um inconcussum" der Theorie bestimmt 
hatte, rückt das Wesensproblem in die Sphäre der erkennenden 
Subjektivität. Die Frage nach dem Wesen: nach der Einheit, 
Wahrheit und Eigentlichkeit des Seins verwandelt sich in die Frage 
nach der Einheit, Wahrheit und Eigentlichkeit der Erkenntnis. 
Dass die "Organisation '.' des Sdenden aus seinen begriffenen Mög­
lichkeiten heraus bei der kritisch-freien Vernunft des Individuums 
liegt, an diesem philosophischen Grundgedanken des bürgerlichen 
Zeitalters wird auch im nach-cartesischen Idealismus festgehalten. 
In der verdinglichten Welt, in der die Arbeitsverhältnisse mit den 
realen Möglichkeiten der Menschen nicht mehr "wesentlich" ver-. 
bunden sind und als ein Effekt übermächtiger Produktionsbedin­
gungen erscheinen, verschwindet die Idee, dass solche Organisation 
des Seienden nach seinen "wesentlichen" Verhältnissen das Resul­
tat einer zu geschehenden Veränderung sein könnte; sie wird zu 
einer Sache der "reinen" Erkenntnis. In der Transzendental­
philosophie erfährt der Gedanke einer kritisch-vernünftigen Orga­
nisation des Seienden die entscheidende Reduktion auf ein formales 
Apriori hin, (las jeder faktischen Erfahrung immer schon voranliegt. 
nie apriorischen Synthesen stehen zwar zur Erfahrung im Modus 
absoluter Gleichzeitigkeit, sofern sie aber als ewig-gültige jeder 
möglichen künftigen Erfahrung vorhergehen und von keiner 
künftigen Erfahrung überholt werden können, wird das Wesen des 
erkennenden Menschen und der erkannten Dinge von der Zukunft 
abgeschnitten und auf die Vergangenheit hin orientiert. Das ist 
die Leitlinie der transzendentalen Methode, der spezifischen 
Methode der bürgerlichen Philosophie. 

Bei Kant kehren die Charaktere des Wesens: Einheit, Allge­
meinheit, Ständigkeit usw. im Zusammenhang der reinen theoreti­
schen Vernunft wieder, und zwar gehen sie teils in die reinen 
Verstandesbegriffe bzw. in deren transzendentale Apperzeption, 
teils in die transzendentalen Vernunftideen ein. Sie erscheinen 
also einmal als die kategorialen Formen der begrifflichen Syn­
thesis, die jeder künftigen Erfahrung gegenüber apriori sind, 
und andererseits als Begriffe aus reinen Verstandesbegriffen, 
welche "die Grenze aller Erfahrung übersteigen" und in denen 

1) Hege). a. a. 0., S. 336. 
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"niemals ein' Gegenstand vorkommen kann, der der transzendenta­
len Idee adaequat wäre. "1) Im ersten Falle ist der kritisch­
dynamische Gegensatz des Wesens zur Erfahrung völlig in der 
zeitlosen Geschichte der Erkenntnis aufgehoben. Im zweiten 
Fall ist die Aufnahme der Wesensproblematik in die "Vernunft" 
unmittelbarer und unverdeckter deutlich, - nicht, nur deshalb, 
weil Kant durch die Bezeichnung der Vernunftbegriffe als "Ideen" 
bewusst an die platonische Wesenslehre anknüpft. Die Vernunft 
ist der Ort der letzten Einheit, Ganzheit und Allgemeinheit der 
Erkenntnis : das "Vermögen der Einheit der Verstandesregeln 
unter Prinzipien "2); die Idee als reiner Vernunftbegriff geht. 
auf die "Totalität der Bedingungen zu einem gegebenen Beding­
ten" : sie ist der "Begriff des Unbedingten. "3) Von diesen Ideen 
wird nun gesagt, dass sie "vielleicht von den Naturbegriffen zu den 
praktischen einen Übergang möglich machen. "') Die seit alters 
in der Wesenslehre lebendige Frage der Verwirklichung des Wesens 
zum Dasein wird hier als der Übergang von den Begriffen der 
theoretischen zu denen der praktischen Vernunft aufs neue Pro­
blem. Kant hat betont, dass es "ein praktisches Interesse" sei, 
das die Vernunft an diesen Ideen habe: es gehe in ihnen um die 
"Grundsteine der Moral und der Religion. "6) Und gerade hier 
verwickelt sich jenes Denken, dessen Struktur Kant entfaltet, in 
Paralogismen und Antinomien, in einen "natürlichen und unver­
meidbaren Schein ", der, "selbst wenn man nicht mehr durch ihn 
hintergangen wird, noch immer täuscht. "6) 

Es kennzeichnet die historische Situation des idealistischen 
Denkens, dass die "Ideen" als Vernunftbegriffe nun in die Dialek­
tik des transzendentalen Scheins fallen und dass die Dialektik, 
wo sie innerhalb des Idealismus zuerst wieder auftritt, eine solche 
des Scheins, der notwendigen "Illusion" ist. Noch wird das 
Wesen des Menschen in der Vernunft gesehen, "die allein alle 
Irrungen abzutun berufen ist" ; noch wird daran festgehalten, dass 
diese Vernunft "keinen anderen Richter erkennt als selbst wieder­
um die allgemeine Menschenvernunft, worin ein jeder seine Stimme 
hat; und da von dieser alle Besserung, deren unser Zustand fähig 
ist, herkommen muss ", so ist die Freiheit ihr ursprüngliches Recht 

1) Kant, Kritik der reinen Vernunft, Werke, Ausg. Cassirer, Berlin 1913, 
Dand IIl, S, 264. 

2) a. a. 0., S. 250. 
S) a. a. 0., S. 262. 
f) a. a. 0., S. 265. 
G) a. a. 0., S. 334. 
6) a. a. 0., S. 303. 
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"und darf nicht geschmälert werden. '(1) Aber nicht zufällig 
sind in Kants Werk zwei verschiedene Begriffe von "Vernunft" 
ineinander verwoben : Vernunft als die einigende Ganzheit des 
menschlichen Erkenntnisvermögens (so wie sie Subjekt der "Kri­
tik" der reinen und praktischen Vernunft ist), und "Vernunft" 
in einem eingeschränkten Sinne: als ein einzelnes, "über" dem 
Verstand sich aufbauendes Vermögen, eben als jenes Vermögen 
der "Ideen ", welche niemals adaequat in der Erfahrung dargestellt 
werden können und eine bloss regulative Funktion haben. Es 
ist Vernunft in diesem zweiten, eingeschränkten Sinne, durch die 
bei Kant der Übergang zu den praktischen Begriffen geschieht. 
Er erfolgt am Leitfaden des Freiheitsbegriffs : die "Idee" ver-. 
wandelt sich in ein "Postulat" und das "Postulat" in ein "Faktum" 
der praktischen Vernunft. Auf diesem Wege erfährt die Freiheit 
der Vernunft noch einmal eine Einschränkung. Indem die freie 
Vernunft des Menschen mit der empirischen Welt der Notwendigkeit 
vereint werden soll, wird Freiheit zu einem zeitlosen Geschehen 
hypostasiert: sie kann nur insofern auf die empirische Welt ihre 
Kausalität ausüben, als diese selbst ohne jede Wirkung auf 
sie ist. Die Funktion der freien Vernunft ist darauf beschränkt, 
den Bestimmungsgrund von Handlungen abzugeben, Handlungen 
"anzufangen". Einmal angefangen, treten die Handlungen in den 
undurchbrechbaren Kausalnexus der Naturnotwendigkeit, an deren 
Gesetzmässigkeit sie in alle Ewigkeit fortlaufen. 

So spiegelt sich in dieser Lehre wieder das Schicksal einer 
Welt, in der die vernünftige Freiheit des Menschen immer nur 
den ersten Schritt frei tun kann, um dann auf eine unbeherrschte 
Notwendigkeit zu stossen, die der Vernunft gegenüber zufällig 
bleibt. Die einseitig gerichtete Kausalität der Vernunft, die 
eine Wirkung der empirischen Welt auf das intelligibeie Wesen 
des Menschen abschneidet, verfestigt dieses Wesen in einer zukunfts­
losen Vergangenheit: "Das intelligible Wesen jedes Dings, und 
vorzüglich des Menschen, ist diesem [dem Idealismus] zufolge 
ausser allem Kausalzusammenhang, wie ausser oder über aller 
Zeit. Es kann daher nie durch irgend etwas Vorhergehendes 
bestimmt sein, indem es selbst vielmehr allem anderen, das in ihm 
ist oder wird, nicht sowohl der Zeit, als dem Begriff nach als 
absolute Einheit vorangeht ... "2) 

1) a. a. 0., S. 503 u. 509. 
2) Schelling, Vom Wesen der menschlichen Freiheit, Werke, Stuttgart 18561., 

1. Abtg., Band 7, S. 383. 
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11. 

. In der Entwicklung der nach-kantischen Transzendental­
Philosophie wird die Verfestigung des Wesensbegriffs durchbrochen 
und eine dynamische Lehre vom Wesen erreicht. Hegels Dialektik, 
in der sich die dynamische Wesenslehre entfaltet, ist in der idea­
listischen Philosophie nicht weitergebildet worden; ihre Auswir­
kung gehört einer anderen Richtung des Denkens an und soll 
später behandelt wecden. Wenn Husserl die Neubegründung der 
Wesenslehre unternimmt, so geschieht dies zunächst auf dem Boden 
jener Theorie der transzendentalen Subjektivität, wie sie von 
Descartes bis Kant erarbeitet worden ist. 

Die Phänomenologie hat allerdings nicht als Transzendental­
philosophie begonnen. Das Pathos rein deskriptiver Wissenschaft,. 
Iichkeit, von dem die "Logischen Untersuchungen" getragen sind, 
weist auf eine innere Verbindung mit dem Positivismus, auch 
dort wo dieser angegriffen wird. Husserl selbst hat Hume als 
denjenigen in Anspruch 'genommen, der zuerst mit "der reinen 
Inneneinstellung Descartes' ernst machte. "1) Aber wo die Wesens­
lehre ins Zentrum der Husserlschen Philosophie tritt, da zwingt ihre 
Ausarbeitung die Phänomenologie immer radikaler auf den Boden 
des transzendentalen Apriorismus. Die Stufe der "Logischen 
Untersuchungen" kimn daher hier unberücksichtigt bleiben. 

Husserl bestimmt das Wesen im Gegenzug gegen das indivi­
duelle, räumlich-zeitlich daseiende Reale, gegen die "Tatsache ", wie 
sie Gegenstand .aller Erfahrungswissenschaften ist : "Der Sinn 
dieser Zufälligkeit, die da Tatsächlichkeit heisst, begrenzt sich 
darin, dass sie korrelativ bezogen ist auf eine Notwendigkeit, 
die nicht den biossen faktischen Bestand einer geltenden Regel 
der Zusammenordnung räumlich-zeitlicher Tatsachen besagt, son­
dern den Charakter der Wesens-Notwendigkeit und damit 
Beziehung auf Wesens-Allgemeinheit hat." Es gehört "zum 
Sinn jedes Zufälligen ... , eben ein Wesen und somit ein rein zu fas­
sendes Eidos zu haben, und dieses steht nun unter Wesens-Wahrhei­
ten verschiedener Allgemeinheitsstufe. '(8) Auf den ersten Blick 
unterscheiden sich diese Bestimmungen in nichts von der tradi­
tionellen Fassung des Wesens als "quidditas" und "essentia ", 
wie sie durch die scholastische Formulierung in die Philosophie 

1) H u s s e r I, Formale und transzendentale Logik. In: Jahrbuch für Philosophie ... 
Band X, Halle 1929, S. 227. 

S) Husserl, Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen 
Philosophie. In: Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische Forschung, 
Band 1, Halle 1913, S. 9. 
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eingegangen ist. Aber der Zusammenhang, in dem die Phäno­
menologie mit dem Wesensbegriff arbeitet, ist ein völlig anderer: 
die Sphäre des von allen auf räumlich-zeitliches Dasein bezüglichen 
Setzungen "gereinigten" transzendentalen Bewusstseins. Der 
Wesensbegriff wird bei Husserl nur relevant in der Dimension der 
reinen Subjektivität, die als Residuum der phänomenologischen 
"Weltvernichtung " übrigbleibt und die "dem Sein der Welt als 
ihren Seinssinn in sich konstituierende vorhergeht" - eine "Reali­
tät ganz und gar in sich ", "absolut Seiendes. "1) Die in dieser 
Dimension auftretenden Wesenswahrheiten "enthalten nicht die 
mindeste Behauptung über Tatsachen, also ist auch aus ihnen 
allein nicht die geringfügigste Tatsachenwahrheit zu erschliessen. "2) 

Husserl hat seit den "Ideen" seine philosophische Arbeit 
programmatisch zu Descartes in Beziehung gesetzt. Das Ver­
hältnis von Husserl zu Descartes ist nicht nur ein philosophie­
historisches : es ist das Verhältnis des späten bürgerli­
chen Denkens zu seinem Anfang. Die transzendentale Phä­
nomenologie stellt in sich selbst, in ihrem eigenen Inhalt einen 
"Ausgang" dar: die von ihr versuchte Neubegründung der Philo­
sophie als strenger Wissenschaft gibt sich selbst als das nicht 
mehr überholbare Ende jener Richtung des Denkens, welche die 
absolute Gewissheit, Notwendigkeit und Allgemeingültigkeit der 
Erkenntnis im Ego cogito zu verankern unternahm. Es sind die 
Grundcharaktere der bürgerlichen Theorie, um die hier noch ein­
mal gekämpft wird, - gekämpft in einer Weise, dass schon die 
Resignation und der Übergang offenbar wird. Erst in diesem 
Zusammenhang kann die Bedeutung der Restituierung des Wesens­
begriffs in der Phänomenologie deutlich werden. 

In der "Formalen und transzendentalen Logik" hat Husserl 
über sein Verhältnis zu Descartes und zur Transzendentalphiloso­
phie Rechenschaft abgelegt. Er sieht bei Descartes den Anfang 
der Transzendentalphilosophie und nimmt diesen Anfang als auch 
für ihn gültigen an : "dass alle objektive Erkenntnis auf die einzige 
apodiktische Gegebenheit... des ego cogito gegründet werden 
müsse. "3) Aber er bezeichnet es als die grosse "Verirrung", dass 
Descartes in diesem Ego ein "erstes, zweifellos seiendes Endchen 
der Welt" gesehen und aus ihm die übrige Welt "erschlossen" 
habe. Dieser "Realismus" Descartes' sei ein naives Vorurteil, 

1) Husscrl, Formale und transzendentale Logik. In: Jahrbuch rür Philosophie ... 
Band X, HaUe 1929, S. 237, 241. 

I) Husserl. Ideen, a. a. 0., S. 13. 
8) Husserl, Formale und transzcndcntale Logik, a. a. 0., S. 201. 
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das die Phänomenologie nicht mitmachen darf.!) 'Und anderer­
seits war es die" Verirrung" der kantischen Vernunftkritik, dass sie 
sich auf die transzendentale Konstitution dieser uns gegebenen 
räumlich-zeitlichen Welt richtete, statt auf "alle möglichen Wel­
ten. "2) So bleibe auch Kants Kritizismus im "mundanen " Realis­
mus stecken. Die Phänomenologie legt Wert darauf, sich schon 
im Ansatz von diesem Kritizismus scharf abzugrenzen : "Die 
Phänomenologie kann sich gar nicht vom Kritizismus entfernen, 
weil sie nie bei ihm war. "3) . 

Nun ist gerade dies : dass das Ego cogito als ein "zweifellos 
seiendes Endchen der Welt" angesetzt wird und gleichsam als das 
einzige Sprungbrett in die Welt dient, - gerade dies ist der Punkt. 
an dem die cartesische Philosophie mit den progressiven Tendenzen 
des Bürgertums verbunden ist. Nur wenn das Ego als ein in der 
Welt real Seiendes zur ersten Seinsgewissheit wird, nur dann 
kann seine Vernunft den kritischen Masstab wirklicher Erkenntnis 
abgeben und als Organon der Lebensgestaltung gelten. Und nur 
solange die Vernunft konstitutiv auf das empirisch-gegebene 
.,Material" verwiesen wird, kann ihre Spontaneität mehr sein als 
blosse Einbildung. Sobald diese Verbindung zwischen dem ver­
nünftigen Denken und der raum-zeitlichen Wirklichkeit durch­
schnitten ist, ist das "Interesse der Freiheit" aus der Philosophie 
völlig verschwunden. 

Solche Durchschneidung steht aber programmatisch am Anfang 
der phänomenologischen Reduktionen. Die räumlich-zeitlichen 
Tatsachen in ihrer räumlich-zeitlichen Relevanz werden aus dem 
Bereich der eigentlich phänomenologischen Forschung ausgeschal­
tet. Als Resultat dieser ersten Reduktion verbleiben die Tat­
sachen des Bewusstseins, eine Welt, deren Tatsächlichkeit und 
Fülle .. dieselbe" ist wie die der "natürlichen" Welt - mit einem 
sehr entscheidenden Unterschied : der phänomenologische Index 
modifiziert den Sinn von Tatsächlichkeit derart, dass alle Tatsachen 
als Tatsachen des intentionalen Bewusstseins gleich-gültig werden. ; 
sie haben einen prinzipiell "exemplarischen" Charakter. So wird 
"die ganze räumlich-zeitliche Welt, der sich Mensch und mensch­
liches Ich als untergeordnete Einzelrea:Iitäten zurechnen, ihrem 
Sinne nach bIosses intentionales Sein, also ein solches, das den 
blosseo sekundären, relativen Sinn eines Seins für ein Bewusstsein 
hat. Es ist ein Sein, das das Bewusstsein in seinen Erfahrungen 

1) •. B. 0., S. 202. 
2) B. a. 0., S. 225. 
a) Fink, Die phänomenologische Philosophie Edmund Husser)., in der gegenwär' 

tigelt Kritik, Berlin-Charlottenburg 1934, S. 20. 
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setzt, das prinzipiell nur als Identisches von motivierten Erschei­
nungsmannigfaltigkeiten anschaubar und bestimmbar - darüber 
hinaus aber ein Nichts ist. "1) 

Die volle Bedeutung dieses Herabsinkens der Tatsachen zu 
"Exemplaren" enthüllt sich erst in der phänomenologischen 
Bestimmung des Verhältnisses von Wesen und Tatsache bei der 
Wesenserfassung. In einer zweiten Reduktion wird Wesensgehalt 
und Wesensordnung der Bewusstseinstatsachen gegen ihre Tatsäch­
lichkeit abgegrenzt. Hierbei fungieren alle Bewusstseinsvor­
kommnisse in gleicher Weise als "exemplarisch" : die Wesenser­
klärung kann sowohl auf Grund einer Wahrnehmung wie jeder 
anderen Art von Vergegenwärtigung erfolgen, - ja bezeichnender­
weise gewinnen sogar "freie Phantasien eine VorzugsteIlung gegen­
über den Wahrnehmungen. "2) Das Wesen ergibt sich als die 
Invariante innerhalb der unendlich mannigfaltigen Variationen, 
welche die vergegenwärtigenden Akte an ihrem Gegenstande vor­
nehmen. Die das Wesen gebende Variation wird "in der Freiheit 
der reinen Phantasie und im reinen Bewusstsein der Beliebigkeit -
des "reinen" Überhaupt - vollzogen ... , womit sie sich zugleich 
in einem Horizont offen endlos mannigfaltiger freier Möglichkeiten 
für immer neue Varianten hineinerstreckt. In einer derartig völlig 
freien, von allen Bindungen an im voraus geltende Fakta gelösten 
Variation stehen nun alle Varianten des offen unendlichen Umfang& 
- in die auch das von aller Faktizität befreite Exempel selbst, als 
"beliebiges ", einbezogen ist ... in einer kontinuierlich durchgehenden 
Synthesis der ,Deckung im Widerstreit'. Eben in dieser Deckung 
tritt aber das' in dieser freien und immer wieder neu zu gestaltenden 
Variation notwendig Verharrende, das Invariante hervor, das 
unzerbrechlich Selbige im Anders und Immer-wieder-anders, da& 
allgemeinsame Wesen - an das alle "erdenklichen" Abwandlungen 
des Exempels ... gebunden bleiben. "3) 

Diese Stelle, die am tiefsten in den inneren Mechanismus. 
der phänomenologischen Wesenserfassung hineinführt, lässt auch 
die veränderte Funktion der Wesenslehre am besten erkennen. 
Alle entscheidenden Begriffe, die in der Lehre vom Wesen seit den 
Anfängen wirksam waren, treten hier wieder auf, und alle in einer 
charakteristisch verwandelten Form. Freiheit ist zu einem Index 
der reinen Phantasie geworden : als die freie Beliebigkeit der 
ideierenden Variationsmöglichkeiten. Das Verharrende, Selbige~ 
Notwendige wird nicht mehr als das Sein des Seienden gesucht~ 

1) Husserl, Ideen, a. a. 0., S. 93. 
t) Husserl, a. a. 0., S. 130. 
I) Husserl, Formale und transzendentale Logik, a. a. 0., S. 219. 
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sondern als die Invariante in der unendlichen Mannigfaltigkeit 
der vergegenwärtigten Abwandlungen der "Exemplare ". Die 
Möglichkeit ist nicht mehr als Kraft auf die Wirklichkeit hin 
gespannt : in ihrer offenen Endlosigkeit gehört sie der bIossen 
"Imagination" an.1) 

Das Ego cogito und die ihm erscheinenden Wesen, wie sie 
Gegenstand der Phänomenologie werden, stehen zu allem tatsäch­
lichen Dasein nicht mehr in kritischer Spannung. Die Phänome­
nologie ist dadurch eine prinzipiell deskriptive Philosophie: 
sie will immer nur beschreiben was ist, so wie es ist, wie es sich 
an ihm selbst zeigt, - nicht etwa zeigen, was sein könnte und 
sollte. Die theoretische Radikalität, die aus der Forderung 
"zu den Sachen selbst" herausgehört wurde, enthüllt sich im 
Fortgang der Phänomenologie in ihrem quietistischen, ja positi­
vistischen Charakter: die "Sachen" der Phänomenologie sind 
dies erst, nachdem sie ihrer faktischen Sachlichkeit entkleidet 
und in die "nivellierende" Sphäre der transzendentalen Sub­
jektivität eingegangen sind, vor der jede Sache als Tatsache des 
Bewusstseins gleich-gültig ist. In dieser Dimension hat die Rede 
vom Wesen nicht mehr den Sinn, die Wirklichkeit gegen ihre 
Möglichkeit, das Dasein gegen sein Seinkönnen zu stellen : auch 
sie hat rein deskriptiven, erkenntnistheoretischen Charakter. 
Eine Philosophie, der in gleicher Weise "jedes vorgegebene Seiende 
mit seiner geraden Evidenz als "Vorurteil"" gilt2), hat überhaupt 
keinen Boden mehr, von dem aus sie innerhalb solchen Seienden 
kritisch unterscheiden kann. Die universale Voraussetzungslosig­
keit wird hier gleichwertig der universalen Anerkennung. Der 
Wesensbegriff der Phänomenologie ist so entfernt von jeder kri­
tischen Bedeutung, dass vor ihm das Wesentliche wie das Unwe­
sentliche, das Phantasierte wie das Wahrgenommene gleichermassen 
zunächst zu "Tatsachen" werden. Der erkenntnistheoretische 
Antipositivismus dieser Lehre verdeckt nur wenig ihren positi­
vistischen Grundzug. 

Die Stillstellung der im Wesensbegriff liegenden Dynamik 
gibt auch den wenigen Resten einer Stellungnahme Husserls zur 
Erkenntnis der (raum-zeitlichen) Faktizität ihre Prägung. Die 
formal-erkenntnistheoretische Fassung des Wesensbegriffs lässt 
die Faktizität als ein in sich geschlossenes Reich "neben" dem 
Reich der Wesenheiten bestehen : ihre Erkenntnis will an ihr 
nichts aufheben und nichts ändern; sie will "nur verstehen" 

1) Husserl, Meditations Cartesiennes, Paris 1931, S. 49. 
2) Husserl, Formale und transzendentale Logik, a. a. 0., S. 244. 
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"Die transzendente Welt ... wird durch meine phänomenologische 
Besinnung nicht aufgehoben, entwertet, geändert, sondern nur 
verstanden ... "1) Die phänomenologische eitox~, die an Radika­
lität über den Descartesschen Ansatz hinausgehen wiII, enthält 
eine quietistische Indifferenz gegenüber dem Bestehenden, die 
hinter Descartes zurückfällt. Bei Husserl ist aus der Sorge um 
die Gegenwart die Sorge um die Ewigkeit geworden - die Ewigkeit 
der reinen Wissenschaft, deren zeitlos-absolute Wahrheit jeder 
Gegenwart Sicherheit geben soll. Er hält die "geistige Not" 
unserer Zeit für die "radikalste Lebensnot ", und er sagt: "Um 
der Zeit willen dürfen wir die Ewigkeit nicht preisgeben, unsere 
Not zu lindern, dürfen wir nicht Not um Nöte unseren Nachkommen 
als ein schliesslich unausrottbares Übel vererben. "2) 

Die positivistische Gleichgültigkeit ist jedoch nur die eine Weise, 
in der sich die veränderte Funktion der Transzendentalphiloso­
phie in der Phänomenologie ausdrückt. Die Phänomenologie ist 
mit dem radikalen Anspruch eines Neubeginnens aufgetreten, 
und dass sie ausdrücklich wieder vom "Wesen" im Gegensatz 
zur "Tatsache" spricht, dass sie das Wesen zum Gegenstand 
einer eigenen "Anschauung" macht, ist ein bedeutsames Novum, 
das aus der Entwicklung der transzendentalen Methode nicht 
allein zu erklären ist. Das Pathos der Evidenz allgemeingültiger, 
notwendiger, objektiver Wahrheiten, die Forderung, "zu den Sachen 
selbst" zu kommen, die Wiedergeburt der Metaphysik in der Nach­
folge der Phänomenologie gehören einer anderen geschichtlichen 
Tendenz an. Hier wird, unter Beibehaltung der transzendentalen 
Fragestellung, vorgegeben, von den konkreten Gegenständen aus zu 
philosophieren, wahrhaft konkret zu sein. Indem wieder vom 
Wesen als Gegenstand einer eigenen originär gebenden Anschauung 
geredet wird, kommt in diese Philosophie ein Zug materialer 
"Objektivität" und Fülle. Es ist entscheidend, dass nach dem 
'Anspruch der Phänomenologie die Ausweisung, der "Sinn" und die 
Wahrheit der erkennenden Urteile nicht mehr auf der "Subjekt­
seite " des Ego cogito, sondern auf der "Objektseite " liegen: es ist 
der Gegenstand selbst, der da erscheint und dessen Wesen den auf 
ihn gerichteten Akten die Erkenntnis gleichsam vorschreibt. Die 
phänomenologische Wesenslehre bindet die transzendentale Frei­
heit des Ego cogito an gegenständlich vorgegebene Wesen und 
'Vesenssachverhalte. Hier ist der Ort, wo innerhalb der Phäno­
menologie die neue Situation des Denkens sich durchsetzt, der 

1) G, a. 0., s. 243. 
') Philosophie als strenge Wissenschaft, in : Logos, Band.I, 1910/11, S. 337. 
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Ansatzpunkt der materialen Eidetik, in der die ganze Fragestellung 
verändert wird. Die Philosophie des bürgerlichen Zeitalters war 
von Descartes als eine subjektiv-idealistische begründet worden, 
und dies aus innerer Notwendigkeit. Jeder Versuch, die Philo­
sophie in der Objektivität, auf der Gegenstandsseite zu fundieren, 
ohne die realen Voraussetzungen ihrer Begriffiichkeit anzugreifen, 
d. h. ohne die verändernde Praxis in die Theorie aufzunehmen, 
muss ihren vernunftkritischen Charakter opfern und heteronom 
werden. Diesem Schicksal verfällt die materiale Wesenslehre : 
sie führt, ebenso wie der Positivismus, zur Auslieferung der Theorie 
an die "gegebenen" Mächte und Ordnungen. Es ist der erkennt­
nismässige Grundsinn der Wesensanschauung, dass sie sich ihren 
Gegenstand "geben lässt Cl, dass sie ihn hinnimmt und an ihn sich 
bindet als an ein "absolut Gegebenes. "1) Was in evidenter 
"Deckungseinheit " sich selbst gibt, ist "zugleich absolutes Sein, 
und der Gegenstand, der nun Gegenstand eines solchen Seins ist, 
eines solchen puren \Vesens, ist in idealem Masse adäquat gege­
ben. "2) Die Wesensanschauung ist (bei aller "Freiheit" der 
ideierenden Variationen) rezeptiv. Am höchsten Punkt der Phi­
losophie ersetzt die Rezeptivität der Wesensanschauung die 
Spontaneität des begreifenden Verstandes, die allerdings von der 
Idee der kritischen Vernunft nicht zu trennen ist. 

Das Opfer der Idee der Vernunftkritik bereitet die Resignation 
der Wesenslehre, ihr Abgleiten in eine neue Ideologie vor. Die 
bürgerliche Philosophie hat den archimedischen Punkt verloren, 
an dem sie die Freiheit des erkennenden Individuums festgelllacht 
hatte; sie hat keinen Boden mehr, auf dem die Waffe der Kritik 
gegen die Inanspruchnahme bestimmter Sachverhalte und Ord­
nungen als "wesenhafter" gebraucht werden kann. Die materiale 
Wesenslehre beginnt mit der Ausarbeitung einer neuen Ethik, die 
im Gegenzug gegen Kants praktische Vernunftsphilosophie entwor­
fen wird. Die Gesetzmässigkeit sittlicher Wertung liegt jetzt 
nicht mehr im Gehorsam des autonomen Individuums unter der 
frei selbstgegebenen, schlechthin verbindlichen "Norm ", sie erfolgt 
vielmehr "durch die Wirksamkeit von personhaft gestalteten 
Vorbildern und Gegenbildern. "3) "Ich behaupte also, dass die 
Wertsysteme, erst recht die von ihnen abhängigen Normen- und 
Gesetzessysteme, denen der Mensch gehorsam oder ungehorsar.n 

') Husserl, Philosophie als strenge Wissenschaft, a. a. 0., S. 315. 
2) Scheler, Zur Ethik und Erkenntnislehre (Schriften aus dem Nachlass Band I), 

Berlin 1933, S. 288. 
3) Scheler, Der Formalismus in der Ethik und die materiale Wertcthik. In: 

Husserl, Jahrbuch f. Philosophie, a. a. O. Band 11, Halle 1916, S. 465. 
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ist, in letzter Linie immer wieder auf die je herrschenden per­
sonalen Vorbilder, auf Wertgestalten in Form der Person 
zurückzuführen sind. Wir wählen sie nicht - denn sie besitzen 
uns und ziehen uns an, ehe wir wählen können. "1) Die mate­
riale Wertethik wird zu einer "personalen" Vorbild-Ethik, in der 
die Normen des Handeins nicht mehr von der individuellen oder 
allgemeinen Vernunft gegeben, sondern empfangen werden; 
auch hier wird die Autonomie der Freiheit durch die rezeptive 
Heteronomie abgelöst. Die Ideologie der monopol-kapitalistischen 
Phase kündet sich an, in der die Herrschaft der mächtigsten öko­
nomischen Gruppen durch Delegierung vorbildhafter Führerper­
sonen erfolgt und in der die Interessen dieser Gruppen durch das 
Bild einer wesenhaft personalen Wertordnung verhüllt werden 
(Führerturn und Gefolgschaft, ständische Ordnung, Rassen­
elite usw.). Die Wesensanschauung hilft bei der Aufstellung 
"wesenhafter" Rangordnungen, in denen die materiell-vitalen 
Werte des Menschenlebens die unterste Stufe einnehmen, während 
die Typen des Heiligen, des Genies und des Helden an erster Stelle 
stehen; Entsagung, Opfer und Demut gelten "wesenhaft" als die 
zentralen Werte des Individuums: "Blut und Boden" sollen dann 
das " Wesen" des Volkstums konstituieren. Die W eiterentwick­
lung dieser Theorien ist hier nicht zu verfolgen; es kam nur darauf 
an, ihre begrifflichen Verbindungen mit der materialen Wesenslehre 
anzudeuten.2) 

Die Funktion der Wesensanschauung in der materialen Eidetik 
führt zur Abdankung der kritischen Freiheit der Vernunft, zur 
Aufhebung ihrer Autonomie. Die Idee der Autonomie der Ver­
nunft war seit Descartes mit den fortschrittlichen Tendenzen des 
Bürgertums verbunden; ihre Einschränkung auf die abstrakte 
erkennende Vernunft bezeichnet deren Zurücktreten; in der mono­
polkapitalistischen Epoche wird die Vernunft durch die hinneh­
mende Anerkennung "wesenhafter" Gegebenheiten ersetzt, bei 
deren Ausweisung sie anfangs noch eine sehr abgeleitete, später 
gar keine Rolle mehr spielt. 

1) Scheler, Vorbilder und Führer. In: Ethik und Erkenntnislehre, a. a. 0., 
S. 163 f. 

I) Eine charakteristische Äusserung von repräsentativer Stelle macht diese Ver­
bindung offenbar: "Wenn die neuere Philosophie sagt, dass die intuitive Wesenschau 
die unmittelbare Anschauung des Gesetzmässigen ist, dann findet diese Eigenschaft 
In der Persönlichkeit Adolf Hitlers ihre stärkste Ausprägung ... Der Führer besitzt 
nicht nur die so unendlich wertvolle Fähigkeit, das Wesentliche in den Dingen zu 
sehen, sondern auch in hohem Masse den Instinkt zu kühnem, zeitlich richtigem 
Handeln" (Otto Dietrich, Die philosophischen Grundlagen des Nationalsozialismus. 
Breslau 1935, S. 36 f.). 
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Es ist diese materiale Eidetik, welche der positivistische Angriff 
gegen den Wesensbegriff vor Augen hat. Die pos i t i v ist i sc h e 
Opposition gegen die "Metaphysik" der Wesenslehre versteht 
sich selbst zunächst als eine erkenntnistheoretische Kritik: unsere 
Erfahrung von der Wirklichhit (wobei Wirklichkeit keineswegs 
mit dem unmittelbar Gegebenen zusammenfallen muss) rechtfer­
tige dttrchaus nicht jene Annahme von zwei seinsverschiedenen 
"Welten ", die dem Gegensatz von Ding und Erscheinung, Wesen 
und Tatsache zugrundeliegt. "Es gibt keine Tatsache, die zu 
einer derartigen Gegenüberstellung zweier irreduzibler Realitäten 
zwänge oder auch nur berechtigte... Wir gelangen zu einem 
befriedigenden Weltbilde nur dann, wenn wir allem Wirklichen, 
den Bewusstseinsinhalten sowohl wie allem ausserbewussten Sein 
die gleiche Art und den gleichen Grad von Realität ohne jeden 
Unterschied zuerkennen. Alle sind in gleichem Sinne selbständig, 
alle aber auch in gleichem Sinne von einander abhängig. "1) Damit 
geht aber dieser Positivismus über den erkenntnistheoretischen 
Empirismus in einem entscheidenden Schritt hinaus: er arbeitet 
mit einem Begriff von Tatsache, wo die Tatsächlichkeit eines 
Gegenstandes der Erkenntnis nicht nur seine "Realität ", sondern 
zugleich auch die erkerintnismässige Gleich-Wertigkeit dieser 
Realität mit jeder anderen begründet : alle Tatsachen sind als 
solche gegenüber der Erkenntnis gleich-gültig. Die Welt der 
Tatsachen ist eine gleichsam eindimensionale : das Reale ist 
"schlechthin real ", und diese Schlechthinnigkeit schneidet jede 
Transzendenz : sowohl die metaphysische wie die kritische Trans­
zendenz zum Wesen ab. "Es gibt nur eine Wirklichkeit, und sie 
ist immer Wesen und lässt sich nicht in Wesen und Erscheinung 
auseinander legen. Es gibt sicher viele Arten wirklicher Gegen­
stände, wohl gar unendlich viele, aber es gibt nur eine Art der 
Wirklichkeit, und sie kommt ihnen allen in gleicher Weise zu. '(2) 
So verbindet sich hier die These von der Wesentlichkeit der Tatsa­
chen mit der schlechthinnigen Anerkennung der Wirklichkeit, "die 
immer Wesen ist ". Das Erkennen, von der Spannung der Tat­
sachen gegen das Wesen gelöst, wird in sich selbst zum Anerkennen. 
Die Theorie, die den Wesensbegriff aus der Wissenschaft ausmerzen 
will, bringt dasselbe Opfer der kritischen Vernunft wie die phäno­
menologische Eidetik, welche das Wesen von allen Spannungen zu 
den raum-zeitlichen Tatsachen befreite und zu einer Glcich-

. Gültigkeit aller Tatsachen vor dem transzendentalen Bewusstsein 

1) M. Schlick, Erscheinung und Wesen. In: Kant-Studien, Band XXIII, 
Heft 2-3, Berlin 1918. S. 206. 

2) M. Schlick, Allgemeine Erkenntnislehre, Berlin 1918, S. 205. 

/ 
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gelangte. Die Stellung der Philosophie zur Wirklichkeit bleibt 
grundsätzlich dieselbe, wenn unterschiedslos nur die Tatsachen als 
wesentlich gelten, und wenn unterschiedslos jeder Tatsache ein 
Wesen zugeordnet wird. Der Positivismus hat zwar das kritisch­
moralische Motiv der Wesenslehre begriffen: "die eine Art des 
Seins gilt für höher, echter, vornehmer, wichtiger als die andere, 
d. h. es spielt der Wertgedanke hier hinein. "1) Aber das ist für 
ihn nur eine Verwechslung des "Wertgesichtspunktes mit dem 
logischen Gesichtspunkte ", das 1tpw't"ov ljIeü~o~ einer wissenschaft­
lichen Theorie. Er bindet sich an das bürgerliche Ideal voraus­
setzungsloser, reiner Theorie, in der fehlende Wertfreiheit, stcl­
lungnehmende Entscheidung eine Trübung der Strenge bedeutet. 
Gegenüber der zur Ideologie gewordenen materialen Eidetik, in der 
die Rede vom wesentlichen Vorrang bestimmter Werte deren Setzung 
durch rückschrittliche gesellschaftliche Interessen verdeckt, behält 
der Positivismus eine gewisse kritische Tendenz. Aber wenn die 
Welt der "schlechthin realen" Tatsachen von Mächten beherrscht 
ist, denen es um die Aufrechterhaltung dieser Gestalt der Realität 
im Interesse kleiner ökonomischer Gruppen gegen die schon reale 
Möglichkeit einer anderen Gestalt der Realität geht, wenn die 
Spannung von Wesen und Tatsache in der Form einer universalen 
gesellschaftlichen Spannung das geschichtliche Bild der Wirklich­
keit bestimmt, dann kann die Theorie von der einen Wirklichkeit, 
die "immer Wesen" ist, nur eine Resignation darstellen. Die 
positivistische Aufhebung des Gegensatzes von Wesen und Tat­
sache ist ebensowenig wie die phänomenologische Eidetik ein neuer 
Anfang, sondern ein Ende. 

III. 

Das Motiv der philosophischen Lehren der letzten Jahrzehnte 
war eine Neubesinnung auf die alte Sorge des bürgerlichen Denkens 
um absolut gewisse, voraussetzungslose, allgemeingültige Erkennt­
nis. In dies erkenntnistheoretische Ideal hatte sich die Sorge 
um die selbstgewisse kritische Freiheit des Individuums verwan­
delt ; die verschiedenen Formen der transzendentalen Reduktionen 
spiegelten die verschiedenen Stadien der geschichtlichen Entwick­
lung dieses Denkens bis zur Anpassung an die anti-individualistische 
und anti-rationalistische Ideologie der Gegenwart. Aus ihr ist das 
"Interesse der Freiheit" ebenso wie das Interesse an dem wirkli­
chen Glück des Individuums verschwunden. Die gesellschaftlichen 

1) M. Schlick, Erscheinung und Wesen, a. a. 0., S. 104. 
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Gruppen, welche sich während ihres Aufstiegs zu den Trägern 
solcher positiyen Tendenzen gemacht hatten, stehen ihnen unter 
den gegenwärtigen Herrschaftsformen feindlich gegenüber. Die 
kritischen Antriebe der Wesenslehre, welche sowohl die Eidetik 
wie der Posith-ismus fallen gelassen hatte, gehen in die materia­
listische Theorie ein, - aber der Wesensbegriff erhält in ihr eine 
neue Gestalt. Diese Theorie begreift die Sorge um das Wesen 
des Menschen als die Aufgabe einer vernünftigen Organisation der 
Gesellschaft durch die ihre gegenwärtige Form verändernde Praxis. 
Sie transzendiert also die gegebene Tatsächlichkeit auf eine andere 
Möglichkeit, die unmittelbare Erscheinung auf das in ihr erschei­
nende Wesen. Aber Wesen und Erscheinung werden hier zu Glie­
dern eines realen Gegensatzes, der aus der bestimmtengeschicht­
lichen Gestalt des gesellschaftlichen Lebensprozesses entspringt. 
In ihr erscheint das Wesen des Menschen und der Dinge: das, was 
der Mensch und die Dinge eigentlich sein können, in einer "schlech­
ten ", "verkehrten" Form; zugleich jedoch auch die Möglichkeit, 
solche Verkehrung aufzuheben und das, was sein kann, in der 
Geschichte zu verwirklichen. Dieser antagonistische Charakter des 
Lebensprozesses in seiner heutigen Situation macht den Gegensatz 
von Wesen und Erscheinung zu einem dialektischen Verhältnis und 
dies Verhältnis zu einem Gegenstand der Dialektik. Die mate­
rialistische Theorie nimmt den Wesensbegriff dort auf, wo er zum 
letztenmal in der Philosophie als ein dialektischer Begriff behandelt 
worden ist : in Hegels "Logik". 

Wesen und Erscheinung sind für Hegel zwei Weisen des Seins, 
die untereinander in einem Wirkungszusammenhang stehen, so 
dass die Existenz der Erscheinung die Aufhebung des bloss ansich­
seienden Wesens voraussetzt. Das Wesen ist nur Wesen, indem 
es erscheint, also aus seinem bIossen Ansichsein heraustritt: "das 
Wesen muss erscheinen ". Und die Erscheinung wird als das 
Erscheinen des Ansichseienden "das, was das Ding an sich ist, 
oder seine Wahrheit. '(1) "Das Wesen ist daher nicht hinter oder 
jenseits der Erscheinung, sondern dadurch, dass das Wesen es ist, 
welches existIert, ist die Existenz Erscheinung_ '(2) Hegel fasst 
das Wesen als einen Prozess, in dem durch Aufhebung des "unmit­
telbaren Seins" "vermitteltes Sein" gesetzt wird: das Wesen hat 
Geschichte. Und in dem Sinn dieser Geschichte, in dieser 
Bewegung vom unmittelbaren "Sein" durch das "Wesen" zur 
vermittelten "Existenz" kommt wieder das kritische Motiy der 

1) Hegel, Wissenschaft der Logik. Werke, Originalausgabe, Band IV, S. 119 f. 
t) Hegel, Enzyklopädie I, 131, a. a. O. Band VI, S. 260. 
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Wesenslehre zur Wirkung. "Wenn dann ferner gesagt wird : 
Alle Dinge haben ein Wesen, so wird damit ausgesprochen, dass 
sie wahrhaft nicht das sind, als was sie sich unmittelbar erweisen ", 
"dass ihr unmittelbares Dasein dem nicht entspricht, was sie an 
sich sind. "1) Die Bewegung des Wesens steht unter der Aufgabe, 
diese schlechte Unmittelbarkeit aufzuheben und das Seiende als 
das zu setzen, was es an sich ist: "Von solcher Art ist nun überhaupt 
der Prozess der Wirklichkeit. Diese ist nicht bloss ein unmittelbar 
Seiendes, sondern, als das wesentliche Sein, Aufhebung ihrer 
eigenen Unmittelbarkeit und dadurch sich mit sich selbst ver­
mittelnd. '(2) 

Indem das Wesen als ein "gewordenes", als ein "Resultat" 
begriffen wird, das selbst wieder als Resultat zu erscheinen hat 
und zu den dynamischen Kategorien des Unwesentlichen, des 
Scheins und der Erscheinung in Beziehung tritt, wird es als das 
Glied eines Prozesses gefasst, der zwischen dem unmittelbaren 
Sein, seiner Aufhebung zum Wesen (als seinem Ansichsein) und 
der Verwirklichung dieses Wesens statthat. Aber bei Hegel 
bleibt der Prozess ein ontologischer : es ist das Sein des Seienden, 
das ihn durchmacht und sein Subjekt ist. Es erweist sich eben 
dadurch als Logos, als "Vernunft ". Die Bewegung, in der das 
unmittelbare Sein zum Wesen als zu seinem Ansichsein "erinnert" 
wird, die "Reflexion ", in der die Unmittelbarkeit aufgehoben 
und als vermittelte Existenz wieder gesetzt wird, ist eine Bestim­
mung des Seins selbst, eben des Seins als Wesen. "Das Wesen 
als solches ist eins mit seiner Reflexion, und ununterschieden 
ihre Bewegung selbst. '(3) Es ist nicht der Mensch, der sich des 
Wesens erinnert, das ihm entgegenstehende Seiende ergreift, seine 
schlechte Unmittelbarkeit aufhebt und aus der Erkenntnis des 
Wesens heraus neu setzt; vielmehr geschieht bei Hegel all dies im 
vernünftigen Sein selbst, und der Mensch nimmt an diesem Prozess 
nur als erkennendes Subjekt teil, sofern er selbst vernünftiges Sein 
ist. 

Hegels Lehre vom Wesen enthält schon alle Momente einer 
geschichtlich-dynamischen Theorie des Wesens, aber in einer 
Dimension, in der sie überhaupt nicht zur Wirkung kommen. Das 
Wesen ist eine Bewegung, eine Bewegung jedoch, in der es keine 
faktische Veränderung mehr gibt, die schon ganz in sich selbst 
und bei sich selbst bleibt. "Das Wesen ist absolute Einheit des 

1) Hegel, Enzyklopädie, I § 112 Zusatz und § 119, Zusatz 2, a. a. O. Bd. VI, S. 224 
u. 242. 

9) Ebd. I § 146 Zusatz, a. a. 0., S. 292. 
3) Hegel, Wissenschaft der Logik, a. a. O. Band IV, S. 79 
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An- und Fürsichseins ; sein Bestimmen bleibt daher innerhalb 
dieser Einheit und ist kein Werden noch Übergehen"; es ist "die 
Bewegung des Werdens und Übergehens, das in sich selbst 
bleibt. "1) Die Spannung zwischen Seinkönnendem und Daseien­
dem, zwischen Ansichsein (Wesen) und Erscheinung ist in die 
Struktur des Seins selbst verlegt und geht als solche allem faktisch 
Seienden immer schon voran. Hegels Wesenslehre bleibt eine 
transzendentale Theorie. 

IV. 

Wenn die materialistische Dialektik als Theorie der Gesellschaft 
wieder vor den Gegensatz von Wesen und Erscheinung gestellt 
ist, so gewinnt jetzt - gemäss der diese Theorie führenden Sorge 
um den Menschen - das kritische Motiv der Wesenslehre eine 
bisher unbekannte Schärfe. Die Spannung zwischen dem Sein­
könnenden und dem Daseienden, zwischen dem, was der Mensch 
und die Dinge sein können, und dem, was sie faktisch sind, ist 
einer der zentralen Hebel der Theorie. Sie sieht in ihr nicht eine 
transzendentale Struktur des Seins und eine unveränderliche onto­
logische Differenz, sondern ein geschichtliches Verhältnis, das auf 
dieser Erde und von diesen Menschen aufzuheben ist: einen Stachel 
für die Erkenntnis, zum Moment der verändernden Praxis zu 
werden. Dass die Erscheinung nicht unmittelbar mit dem Wesen 
zusammenfällt, dass die ansichseiende.n Möglichkeiten nicht ver­
wirklicht sind, dass das Besondere zu dem Allgemeinen in Gegensatz 
steht, dass einerseits der Zufall und andererseits die blinde 
Notwendigkeit herrscht: in diesen Sachverhalten liegen Aufgaben, 
die der erkennenden Praxis der Menschen gestellt sind. Für die 
mit ihr verbundene Theorie hat der Satz, dass alle Wissenschaft 
überflüssig wäre, wenn "die Erscheinungsform und das \Vesen der 
Dinge unmittelbar zusammenfielen "2), einen neuen Sinn. Was 
bedeutet hier das Auseinanderfallen von Wesen und Erscheinung, 
und welcher Art ist hier die Transzendenz von der Erscheinung zum 
Wesen? 

Dem die materialistische Dialektik leitendep- Interesse erscheint 
ihr Gegenstand : die Totalität des gesellschaftlichen Lebenspro­
zesses, als eine in sich vieldimensionale, gegliederte Struktur, in der 
keineswegs alle Gegebenheiten dieselbe Relevanz, dieselbe Art 
von "Tatsächlichkeit" haben. Es gibt Phänomene, die mehr auf 
der Oberfläche liegen, und solche, die zum zentralen Mechanismus 

1) ebenda S. 5 und 14. 
2) Marx, Das Kapital, Hamburg, ~eissner, 1921/22, Band UI 2, S. 252. 
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gehören. So ergibt sich eine erste, noch ganz formale Ausgliede­
rung des Wesens als des Wesentlicheh : in einem allgemeinsten 
Sinne ist das Wesen die Totalität des gesellschaftlichen Prozesses, 
wie er in einer bestimmten historischen Epoche organisiert ist. 
In Relation zu ihm ist jedes einzelne Moment, als isoliertes Ein­
zelnes genommen, insofern "unwesentlich ", als erst seine Beziehung 
zum Ganzen des Prozesses sein "Wesen" einsehen lässt, d. h. den 
Begriff des wirklichen Inhalts einer Erscheinung gibt. Innerhalb 
des Ganzen dieses Prozesses zeigt sich nun eine zweite Struktur­
gliederung derart, dass die verschiedenen Schichten der gesell­
schaftlichen Wirklichkeit, wenn auch miteinander in Wechsel­
wirkung, doch auf einer Grundschicht fundiert sind. Die Weise 
dieser Fundierung entscheidet über den Lebensprozess. In der 
gegenwärtigen Epoche der Menschheit ist die Ökonomie als die 
fundierende Schicht derart zum "Wesentlichen" geworden, dass 
alle anderen Schichten zu ihrer "Erscheinungsform" geworden sind. 
- Eine dritte Bedeutung der Differenz von Erscheinungsform und 
Wesen innerhalb der materialistischen Theorie führt weiter in die 
Konkretion ihres Gegenstandes hinein. In der historischen Gestalt, 
in der der gesellschaftliche Lebensprozess . organisiert ist : in den 
Antagonismen des kapitalistischen Produktionsprozesses ist es 
begründet, dass die zentralen mit diesem Prozess verknüpften 
Phänomene den Menschen nicht unmittelbar als das erscheinen, 
was sie "in Wirklichkeit" sind, dass sie sich vielmehr verdeckt, in 
einer "verkehrten" Form darstellen. So die Arbeitsverhältnisse. 
die Formen der politischen und sozialen Hierarchie, die Institu­
tionen des Rechts, der Erziehung, der Wissenschaft: ihre Erschei­
nungsfo.rm verbirgt sowohl ihren Ursprung wie ihre wahre Funktion 
im Gesamtprozess der Gesellschaft. Sofern die Individuen und 
Gruppen in ihrem Handeln und Denken durch die unmittelbare 
Erscheinung dieser Gegenstände bestimmt werden, sind sie nicht 
etwa blosse Erscheinungen, sondern selbst wesentliche Faktoren 
für den Ablauf des Prozesses und für die Aufrechterhaltung seiner 
Organisation. Aber in diesem Ablauf wird ein Stadium erreicht, 
wo es möglich ist, in der Erscheinungsform das Wesen zu begreifen 
und die Differenz von Wesen und Erscheinung als eine geschicht­
liche Gestalt der gesellschaftlichen Verhältnisse zu erkennen. Die 
Weise dieser Differenz und die in ihr gründende doppelte Begriff­
lichkeit der materialistischen Theorie wird später noch zu umschrei­
ben sein. 

Die drei hier vorläufig aufgestellten Bedeutungen der Differenz 
von Wesen und Erscheinung in der materialistischen Theorie lassen 
schon auf eine erste Art die Grundcharaktere des dialektischen 
Wesensbegriffs erkennen : die Transzendierung der Tatsachen 
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zum Wesen ist eine geschichtliche : sie versteht die gegebenen 
Tatsachen als Erscheinungen, deren Wesen nur im Zusammenhang 
bestimmter historischer Tendenzen zu begreifen ist, die auf eine 
andere Gestalt der Wirklichkeit abzielen. Das geschichtliche Inte­
resse der Theorie geht konstitutiv in die Begriffsbildung ein und 
macht die Transzendenz der "Tatsachen" zum Wesen zu einer kri­
tisch-polemischen: die Tatsachen werden an ihren realen Möglichkei­
ten gemessen und enthüllen sich als die "schlechte" Erscheinungs­
form eines Inhalts, der durch Aufhebung dieser Erscheinungsform 
gegen die mit ihr verbundenen Interessen und Kräfte zu verwirkli­
chen ist. So unterscheidet sich dieser Wesensbegriff schon im ersten 
Zugang sowohl von den neutralen Wesenheiten der Phänomenologie 
wie von der neutralen Nivellierung des Positivismus. Anstelle 
des erkenntnistheoretisch-statischen Verhältnisses von Wesen und 
Tatsache tritt das kritisch-dynamische Verhältnis von Wesen und 
Erscheinung als Glieder eines geschichtlichen Prozesses. 

Mit der grundsätzlichen Beziehung des Wesensproblems auf 
die gesellschaftliche Praxis erfolgt eine Umstrukturierung des 
Wesensbegriffs selbst in seiner Beziehung zu allen anderen Begrif­
fen : eine Umstrukturierung auf das Wesen des Menschen hin. 
Die Sorge um den Menschen tritt in das Zentrum der Theorie; er 
soll aus der wirklichen Not und dem wirklichen Elend zu sich 
selbst befreit werden. Wenn derart nach dem Wesen des Menschen 
gefragt wird, so ist das Verhältnis von Wesen und Erscheinung als 
ein geschichtliches Miss-Verhältnis gesetzt: auf dem erreichten 
Stadium der Entwicklung der Menschheit sind reale Möglichkeiten 
einer Erfüllung des menschlichen Lebens in allen Bereichen vor­
handen, die durch die gegenwärtige Form des gesellschaftlichen 
Lebensprozesses nicht verwirklicht werden. Der Begriff des Sein­
könnenden, der ansichseienden Möglichkeiten gewinnt hier einen 
genau fassbaren Sinn. Was der Mensch in einer gegebenen geschich­
tlichen Situation sein kann, lässt sich umschreiben unter Berücksich­
tigung folgender Faktoren : das Mass der Verfügung über die 
natürlichen und gesellschaftlichen Produktivkräfte, der Stand 
der Organisation der Arbeit, die Entwicklung der Bedürfnisse im 
Verhältnis zu ihrer Erfüllbarkeit (vor allem das Verhältnis des zur 
Reproduktion des Lebens Notwendigen zu den "freien" Bedürfnis­
sen nach Genuss und Freude,.nach dem "Schönen" und "Guten "), 
der Reichtum an kulturellen Werten auf allen Lebensgebieten, der 
als anzueignendes Material vorliegt. Eine solche W esensbestim­
mung impliziert schon die ganze Theorie der Geschichte, welche die 
Totalität der Lebensverhältnisse aus der Weise der gesellschaftli­
chen Organisation der Menschen entwickelt und zugleich das 
methodische und begriffiiche Werkzeug bereitstellt, das die Erkennt-
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nis der jeweils wirksamen geschichtlichen Tendenzen ermöglicht. 
Auf dem Boden dieser Theorie wird das Wesen des Menschen im 
Zusammenhang mit den Tendenzen begriffen, die auf eine neue Form 
des gesellschaftlichen Zusammenlebens abzielen : als die "Idee" 
dessen, was die Praxis verwirklichen soll. Das so gesehene Bild 
des Menschen stellt nicht nur das dar, was heute schon aus dem 
Menschen. gemacht werden kann, was "an sich" heute schon sein 
kann, sondern es entspricht auch - das ist der polemische Ans­
pruch, den die Theorie mit solchem Wesensbegriff erhebt - der 
realen Erfüllung all dessen, was der Mensch selbst sein will, wenn 
er sich in seinen Möglichkeiten begreift. 

Mit diesem Anspruch an das' Wesen des Menschen weist die 
Theorie von seiner gegenwärtigen· schlechten Erscheinungsform 
auf eine Menschheit, welche über die ihr vorliegenden Güter so 
verfügt, dass sie nach den wirklichen Bedürfnissen der Allgemein­
heit verteilt werden. Eine Menschheit, welche die Gestaltung 
des gesellschaftlichen Lebensprozesses planmässig selbst in die 
Hand nimmt und nicht dem Zufall der Konkurrenz und der blinden 
Notwendigkeit verdinglichter ökonomischer Verhältnisse überlässt. 
Eine Menschheit, welche die Macht der Arbeitsbedingungen über 
das Leben, die Trennung der unmittelbaren Produzenten von den 
Arbeitsmitteln aufhebt und die Arbeit zu einem Mittel des Lebens 
macht, statt das Leben in den Dienst der Arbeit zu stellen. Eine 
Menschheit, welche die kulturellen Werte nicht zu einem Privileg 
und zu einem Gegenstand der "Freizeit" herabwürdigt, sondern 
sie wirklich mit dem allgemeinen Dasein verbindet. Von der 
Utopie unterscheiden sich solche Wesensbestimmungen dadurch, 
dass die Theorie die konkreten Wege ihrer Realisierung aufzeigen 
und auf die heute schon bestehenden Versuche ihrer Verwirklichung 
hinweisen kann. Diese Einsichten können allerdings nicht in 
kontemplativer Haltung gewonnen werden, und die sie aufneh­
mende Erkenntnis beruft sich, um sie zu rechtfertigen, auf keine 
Evidenz der bIossen Anschauung, ebensowenig auf ein allgemein­
gültiges Wertsystem, in dem sie verankert seien. Die Wahrheit 
dieses Wesensbildes ist in der Not und im Leiden der Mensch­
heit, in ihrem Kampf um seine Überwindung, in dem es zuerst 
sichtbar wurde, besser aufgehoben als in den Formen und Begriffen 
des reinen Denkens. Sie ist "unbestimmt" und bleibt notwendig 
unbestimmt, sofern sie an der Idee der unbedingt gewissen Erkennt­
nis gemessen wird. Denn sie wird nur durch die geschichtliche 
Tat erfiillt, und ihre Konkretion kann immer erst "post festurn " 
erfolgen. 

Indem anstelle der Sorge um die absolute Gewissheit und 
Allgemeingültigkeit der Erkenntnis, die in der traditionellen 



Zum Begriff des Wesens 27 

Lehre vom Wesen herrschend war, die Sorge um die geschichtliche 
Praxis tritt, hört der Wesensbegriff auf, ein Begriff der reinen 
Theorie zu sein; er kann daher auch nicht mehr im biossen Denken 
und in der biossen Anschauung Erfüllung finden. Das heisst 
nicht, dass er auf Wahrheit verzichtet oder sich mit einer "Wahr­
heit" begnügt, die nur für bestimmte Individuen und Gruppen 
gültig wäre. i ) Aber seine Ausweisung geschieht nur innerhalb 
des ganzen BegründungszusammenhaHgs der Theorie, in der er 
seine Stelle hat und selbst wieder durch alle anderen Begriffe 
gestützt wird. Ein erstes Kriterium für die objektive Wahrheit 
der innerhalb der dialektischen Theorie vorgenommenen Trennung­
von Wesen und Erscheinung ist die Eignung des jeweiligen Wesens­
begriffs, als Leitidee für die Erklärung eines gegebenen Zusammen­
hangs von Erscheinungen zu dienen. Wenn der zur Erklärung 
eines solchen Zusammenhangs (z. B. der politischen Machtkonstella­
tion von Staaten in einer bestimmten Epoche, ihrer Bündnisse und 
Gegensätze) als "wesentlich" in Anspruch genommene Sachverhalt 
(z. B. der "Imperialismus ") es ermöglicht, sowohl die Situation 
in ihren einzelnen Phasen wie die in ihr wirksamen Tendenzen 
kausal zu begreifen, dann ist er wirklich das Wesentliche in jener 
Mannigfaltigkeit von Erscheinungen. Diese Wesensbestimmung 
ist wahr: sie hat sich innerhalb der Theorie "bewährt ". Doch die 
sie tragende Theorie ist ihrerseits wieder ein Faktor in den ge­
schichtlichen Kämpfen : nur in ihnen kann die endgültige Aus­
weisung ihrer wesentlichen Wahrheiten statthaben.2) Und gerade 
aus der Geschichtlichkeit der dialektischen Begriffe erwächst eine 
neue Art von "Allgemeingültigkeit" und Objektivität. 

Der materialistische Wesensbegriff ist ein geschichtlicher 
Begriff. Das Wesen wird nur fassbar als das Wesen einer bestimm­
ten "Erscheinung ", im Hinblick von ihr, von ihrer faktischen 
Gestalt, auf das, was sie an sich ist und sein könnte (aber faktisch 
nicht ist). Dies Verhältnis aber entsteht in der Geschichte und 
ändert sich in der Geschichte. Die traditionelle Wesenslehre hat 
gegen jeden Versuch einer "Historisierung" des WesensbegrifIs 
eingewandt, dass der Hinblick von der faktisch gegebenen Erschei­
nung auf ihr Ansichsein schon von dem "Haben" dieses Ansichseins 
geleitet sein muss, dass in dem "Messen" der Erscheinung an ihrem 
Wesen, ja in dem biossen Ansprechen eines Seienden als "Erschei­
nung ", die nicht mit ihrem Ansichsein unmittelbar zusammenfällt, 

1) Ober den Wahrheitsbegriff der dialektischen Logik vgI. Zeitschrift für Sozial-
forschung, Jahrgang 1935, S. 321 ff. . 

2) Die Unterscheidung von BeWährung und Erfolg und die damit ermöglichte 
Abgrenzung von allem Pragmatismus a. a. 0., S. 342 f. 
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das Bild des Wesens immer schon gesehen sein muss. Hier liegt seit 
Platos Ideenlehre ein Hauptmotiv für die Ansetzung des Wesens­
begriffs als eines apriorischen. - Ein Apriori ist hier in der Tat 
wirksam, aber es ist selbst ein Index für die Geschichtlichkeit des 
Wesensbegriffs : es führt in die Geschichte zurück, nicht aus ihr 
hinaus. Das je schon gehabte Bild des Wesens ist gestaltet durch 
die Erfahrung, welche die Menschheit in ihrer Geschichte gemacht 
hat und welche in der vorliegenden Gestalt der Wirklichkeit auf­
bewahrt ist, so dass sie "erinnert" und zum \Vesen "gereinigt" 
werden kann. Alle geschichtlichen Kämpfe um eine bessere Ge­
staltung der elenden Daseinsverhältnisse, aber auch alle religiö­
sen und ethischen Idealvorstellungen, welche die leidende Men­
schheit sich von einer gerechteren Ordnung der Dinge gemacht 
hat, sind im dialektischen Wesensbegriff des Menschen aufbe­
wahrt und zu Momenten der gesellschaftlichen Praxis geworden. 
die mit ihm verbunden ist. Auch noch nie realisierte Möglichkeiten 
können erfahren werden : sie lassen sich als Kräfte und Tendenzen 
am der Wirklichkeit ablesen. Das Apriori des Wesensbegriffs ist 
keineswegs immer als ein transzendental-übergeschichtliches auf­
gefasst worden, und die Anzeige der Vergangenheit (des Gewesenen) 
im Wesensbegriff kann als Hinweis auf ein geschichtliches Verhält­
nis verstanden werden. I) Aristoteles' Bestimmung des -ti ~v 
dvoc~, Hegels "Erinnerung" des Seins zum Wesen2) deuten auf 
diesen Sachverhalt. Hegel spricht vom Wesen als vom "zeitlos 
vergangenen" Sein. Vergangen: denn es ist ein Bild des Ansich­
seins, dem das unmittelbare Dasein nicht mehr entspricht; zeitlos: 
denn die Erinnerung hat es aufbewahrt und dem Vergehen entris­
sen. In der idealistischen Philosophie behält die zeitlose Vergan­
genheit die Herrschaft über den Wesensbegriff. Wenn aber die 
Theorie sich mit den vorwärts gerichteten Kräften der Geschichte 
verbindet, wird die Erinnerung an das, was eigentlich sein kann, zu 
einer zukunftsgestaltenden Macht. Die Aufzeigung und Festhal­
tllng des Wesens wird zur Leitidee der verändernden Praxis. 

Hier erst wird der ganze Unterschied des materialistischen 
Wesensbegriffs zu den Wesensbegriffen der idealistischen Philoso­
phie deutlich. Wie sein Inhalt ein geschichtlich-praktischer ist, so 
steht auch die Weise seiner Erfassung unter geschichtlich-prakti­
schen Voraussetzungen. Er wird nicht zum Gegenstand in der 
kontemplativen Rezeptivität der Anschauung; er ist aber auch 
nicht eine Synthesis der Spontaneität des reinen Verstandes. 

1) Hegel, Enzyklopädie § 112, a. a. O. Band VI,'S. 225. 
2) Hegel, Logik, a. a. O. Band IV, S. 3. 
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Seine Bestimmung geschieht im Zusammenhang der historischen 
Zielsetzungen, mit denen die materialistische Theorie verbunden ist. 
Die aus ihnen sich ergebenden Interessen spielen nicht nur bei der 
Festhaltung des Wesens und des Wesentlichen beiher, - sie gehen 
vielmehr in den Inhalt des WesensbegrifIs ein. Und doch erfüllen 
sich die besonderen Interessen der Theorie in. einer wirklichen 
"Allgemeinheit ", deren materiale Objektivität anstelle der fonnalen 
Allgemeingültigkeit des idealistischen WesensbegrifIs schliesslich 
die Ausweisung des Wesens als Wesens leistet. Die Interessen·· 
bestimmtheit der Theorie hat auch der Positivismus zugegeben : 
"wissenschaftliche Forschungsrichtungen sind... gesellschaftlich 
niemals neutral, wenn sie auch nicht immer im Mittelpunkt sozialer 
Kämpfe stehen"; die Art der "Aussagesysteme ", die aufgestellt 
werden, hänge von der "sozialen Lage" ab, "in der sich die Gruppe 
befindet, von der diese Forschung gefördert oder geduldet wird. "1) 
Aber der Positivismus schliesst daraus nur, dass die aufzustellenden 
Hypothesensysteme auf mehr als eine Art möglich sind und dass 
alle solche Arten der Forderung der Widerspruchsfreiheit und 
Vereinbarkeit mit den "Beobachtungsaussagen " genügen können. 
Für ihn sind die verschiedenen Interessen der Theorien entweder 
gegenüber der Erkenntnis gleich-gültig (wie die "Tatsachen "), 
oder sie werden als die" persönlichen" Wertungen des Forschers zur 
Ausgleichung des Unbestimmtheitsfaktors in die Aussagensysteme 
hineingenommen. Die materialistische Theorie hingegen tritt 
gerade kraft des sie leitenden besonderen Interesses allen anderen. 
Theorien gegenüber mit einem Wahrheitsanspruch auf, für den der 
wertfreie Positivismus überhaupt keinen Boden hat. Sie vertritt 
unter den vielen gesellschaftlichen Interessen ein und nur ein Inte­
resse, und dieses eine Interesse soll sich als "allgemeines" bewähren. 
Der hier auftretende Anspruch auf Allgemeinheit und Objektivität 
ist total verschieden von allen ähnlichen Ansprüchen der philoso­
phischen Theorie. Er ist logisch und erkenntnistheoretisch vorher 
niemals als solcher ausweisbar. Negativ lässt er sich gegen alle 
anti-rationalistischen Lehren dadurch abgrenzen, dass sich alle 
Aussagen der Theorie vor der kritischen Vernunft der Menschen 
rechtfertigen müssen; so bleibt auch in der Theorie das "Interesse 
der Freiheit ", das der Vernunftphilosophie ursprünglich zugrunde 
lag. gewahrt. Aber das ist nicht alles. Die besonderen Interessen 
dieser Theorie gehen auf eine Organisation des Lebens, in der das 
Schicksal der Individuen nicht mehr vom Zufall und von der blin­
den Notwendigkeit unbeherrschter ökonomischer Verhältnisse, 

I) O. Neurath, Empirische Soziologie. Wicn 1931, S. 128 u. 13:1. 
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sondern von der planmässigen Gestaltung der gesellschaftlichen 
Möglichkeiten abhängig ist. In einer solchen Gesellschaft können 
die besonderen Interessen in einer Allgemeinheit aufgehoben sein, 
die deshalb eine konkrete und nicht mehr nur eine abstrakte ist, 
weil nun die bisher unbewältigt liegen gebliebenen materiellen 
Lebensverhältnisse in den allgemeinen Plan hineingenommen und 
aus der gesellschaftlichen Freiheit der Individuen heraus gestal­
tet, d. h. mit dem "Wesen" des Individuums verbunden werden 
können. Am Ende des Weges, wenn die bisherigen gesellschaftli­
chen Gegensätze in einer solchen Allgemeinheit überwunden sind. 
schlägt die "Subjektivität" der Theorie in die Objektivität um : in 
der Gestalt eines Daseins, wo die Interessen der Einzelnen wahrhaft 
bei der Gesamtheit aufgehoben sind. 

Aber eine solche materiale Allgemeinheit der Theorie setzt 
einen völligen Wechsel ihres Subjekts voraus. Das Bewusstsein. 
auf das diese Allgemeinheit bezogen ist, ist nicht mehr das isolierte 
abstrakte Individuum der idealistischen Philosophie: es steht nicht 
mehr am Anfang des Denkcns, als das fundamentum inconcussum 
der Wahrheit, und nicht mehr am Ende als Träger der Freiheit 
des reinen Wollens und des reinen Erkennens. Die Theorie ist auf 
ein anderes Subjekt übergegangen : ihre Begriffiichkeit ist getra­
gen von dem Bewusstsein bestimmter Gruppen und Individuen. 
die um eine vernünftigere Organisation der Gesellschaft im Kampfe 
stehen. 

Erst von dem so veränderten geschichtlichen Standort aus kann 
die Theorie ein Desiderat erfüllen, um das sich die Philosophie in 
den letzten Jahrzehnten vergeblich bemüht hat. Diltheys Lebens­
werk kann als der Versuch betrachtet werden, an die Stelle des 
abstrakten erkenntnistheoretischen Subjekts, das seit Descartes am 
Anfang des Philosophierens steht und in dessen Adern "nicht 
wirkliches Blut, sondern der verdünnte Saft von Vernunft als blos­
ser Denktätigkeit " fliesst, den konkreten geschichtlichen Menschen 
in seinem "realen Lebensprozess " zu setzen.!) Seit Dilthey haben 
die verschiedenen Richtungen der Lebensphilosophie und Existenz­
philosophie sich um die konkrete "Geschichtlichkeit" der Theorie 
bemüht; auch die Phänomenologie wurde (wie schon erwähnt) als 
die Philosophie konkreter Sachlichkeit verstanden. Alle solche 
Bestrebungen mussten scheitern, weil sie (anfangs unbewusst, 
später bewusst) gerade mit jenen Interessen und Zielsetzungen 
verbunden waren, deren Theorie sie bekämpfen wollten; die 
Voraussetzung der Abstraktheit der bürgerlichen Philosophie: die 

1) W. Dilthey, Einleitung in die Geisteswissenschaften. Gesammelte Schriften. 
Band 1, Leipzig 1923, S. XVIII. 
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faktische Unfreiheit und Ohnmacht des Individuums in einem 
anarchischen Produktionsprozess, wurde von ihnen nicht angegrif­
fen. So wurde der Platz der abstrakten Vernunft hier von einer 
ebenso ,abstrakten "Geschichtlichkeit" eingenommen, die besten­
falls zu einem alle gesellschaftlichen Gruppen und Ordnungen 
gleich-gültig ansprechendem Relativismus kam. 

Indem sie sich mit jenen gesellschaftlichen Kräften verbindet, 
die durch die geschichtliche Situation als die fortschrittlichen 
und wirklich "allgemeinen" ausgezeichnet sind, steht die materia­
listische Theorie jenseits des historischen Relativismus. Sie ver­
steht alle Theorie als einen Faktor im gesellschaftlichen Lebens­
prozess, der von bestimmten geschichtlichen Interessen getragen 
ist. Solche Interessen haben sich in der bisherigen Theorie meist 
"hinter ihrem Rücken ", unbewusst durchgesetzt. Wie nun der 
Produktionsprozess selbst, wenn er nicht mehr gleichsam unbewusst 
und zufällig und daher in einer schlechten Form die Reproduktion 
des Lebens leistet, sondern diese zu seiner bewussten planmässigen 
Aufgabe macht, seinen ganzen Inhalt verändert und eine bessere 
Form der Reproduktion bewirkt, so verändert sich auch der begriff­
liche Inhalt der Theorie, die ihr Interesse bewusst unter diese 
Aufgabe stellt, derart, dass in ihm sich jetzt in wahrer Form 
darstellt, was früher nur unbewusst beiherspielte. Solcherart ist 
das Verhältnis des geschichtlichen Wesensbegriffs zu den allgemei­
nen Wesensbegriffen der Tradition. Auch hinter ihnen stehen 
konkrete geschichtliche Zielsetzungen; sie sind. erst im Laufe der 
Tradition zu formal-allgemeinen Strukturbegriffen abgeschwächt 
worden, wobei ihre ganze Dynamik verloren ging. Indem sie 
wieder als geschichtliche Begriffe verstanden werden, wird ihnen 
die ursprüngliche kritische Spannung zur Realität zurückgege­
ben. Was an ihnen wahr ist, wird im materialistischen Wesens­
begriff aufgehoben und entsprechend der veränderten geschicht­
lichen Situation zum Ausdruck gebracht. Aristoteles' Lehre vom 
Wesen des Menschen ist nicht in seiner allgemeinen "Defini­
tion" des Menschen als ~<'ilov Myov fx.ov, ~<'ilov 7toA~'nx6v fassbar : 
zu ihr gehört seine Metaphysik ebenso wie seine Ethik, Poli­
tik, Rhetorik und Psychologie, die in die Begriffe Myo~, 7tOA~­
T~x6v, ~<'ilov eingehen; zu ihr gehört seine Ansetzung von Herr­
schaft und Knechtschaft als Seinsverhältnissen ebenso wie seine 
Ansicht über die Stellung der materiellen Arbeit im Gesamt der 
Lebensgebiete. In der spätantiken und mittelalterlichen Über­
setzung von A6yo~ mit Ratio und der Bestimmung des Men­
schen als "rational" wird die Einordnung des Seins des Men­
schen in das Weltbild der christlichen Theologie vollzogen; die 
aristotelische Definition erfährt eine totale Sinnveränderung, 
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obgleich sie dem Wortlaut nach dieselbe scheint. Später dient die 
Inanspruchnahme der Vernunft als des Wesentlichen am Menschen 
dazu, die Freiheit des autonomen Individuums in der bürgerlichen 
Gesellschaft zu proklamieren; zugleich werden damit aber auch, 
indem der Mensch nur als Vernunftwesen frei ist, ganze Dimensio­
nen der Lebensverhältnisse zu "unwesentlichen" Verhältnissen, die 
dem menschlichen Wesen nichts anhaben können. Für Kant 
gehören "Herr oder Knecht sein" zu den "ausserwesentlichen 
Merkmalen" des Menschen 1), die ein nur zufälliges und "äusseres 
Verhältnis desselben" bezeichnen. Die bei Aristoteles bestehende 
wesentliche Verbindung von Herr- oder Knechtseill mit einem 
bestimmten Haben des LogoS2), der Vernunft, ist jetzt völlig gelöst. 
Das Ausserwesentlich-werden von Beziehungen, die ursprünglich 
als wesentlich galten, bedeutet eine totale Veränderung des Inhalls 
des Wesensbegriffs, obgleich die Vernunft als Dimension der 
Wesensbestimmung festgehalten ist. Dass Herrschaft und Knecht­
schaft jetzt als zufällig und· ausser-wesentlich erscheinen, darin 
kommt die andere Gestalt der gesellschaftlichen Organisation der 
Menschheit zur Wirkung, der dieser Wesensbegriff zugehört. Die, 
vom Wesen des Menschen aus gesehen, blosse Zufälligkeit von Herr­
und Knechtsein ist ein Werk der blinden Notwendigkeit, als welche 
die Macht der verdinglichten Arbeitsbedingungen über die Produ­
zenten erscheint. Die Zufälligkeit ist als solche erkannt, - ihr 
Grund ist noch nicht eingesehen. Wie die "äusseren Verhältnisse" 
nicht nach den Bedürfnissen und Möglichkeiten des Menschen, nicht 
nach seinem "Wesen" gestaltet sind, bleiben sie auch ausserhalb 
der philosophischen Wesensbestimmung als zufällig liegen. 

Die Wesensbestimmung des Menschen, welche die "äusseren 
Verhältnisse" wie Herrschaft und Knechtschaft, die Stellung des 
Individuums im materiellen Produktionsprozess nicht in die 
"wesentlichen Merkmale" aufnimmt, ist wahr, sofern sie den 
Menschen so begreift, wie er in der bürgerlichen Geschichtsepoche 
wirklich existiert. Darüber hinaus hat sie keine Gültigkeit. 
Wenn die vergesellschafteten Individuen die Gestaltung des Lebens­
prozesses selbst übernommen und die gesamten gesellschaftlichcn 
Verhältnisse zu einem Werk ihrer Vernunft und ihrer Freiheit 
gemacht. haben, wird das Ansichsein des Menschen mit seinem 
Dasein in neuer Weise verbunden sein. Was früher zufällig und 
ausser-wesentlich war, wird jetzt die Erfüllung eigenster Möglich­
keiten darstellen. Der Mensch wird nicht mehr als freies Vernullft-

1) Kan t, Logik. Werke, Ausgabe Cassirer, Berlin 1923, Bant! VIII, S. 374. 
2) Aristoteles, Politica, 1:154 b 20 lI. 
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wesen gegen die zufälligen Lebensbedingungen, sondern als der 
freie und vernünftige Schöpfer seiner Lebensbedingungen, als der 
Schöpfer eines besseren und glücklicheren Lebens "definiert" 
werden müssen. 

Die Bedeutung des Wesensproblems innerhalb einer materiali­
stischen Theorie wurde bisher vor allem am Wesensbegriff des Men­
schen aufzuzeigen versucht. Er fungiert aber keineswegs nur als 
ein beliebiges Beispiel : gemäss der die Theorie leitenden Sorge um 
die wirklichen Menschen bezeichnen vielmehr die in seinem Umkreis 
liegenden Fragen das für die Erkenntnis schlechthin Wesentliche, 
auf das an jedem einzelnen Punkt der Theorie zurückzugreifen 
ist. Nicht in der hier vorgestellten abstrakten Form, sondern als 
Sachverhalte in einer gegebenen Situation der Gesamtgesellschaft, 
die sich in der geschichtlichen Praxis jeweils konkretisiert und 
verändert. Wie sich in diesem Zusammenhang auch noch eine Reihe 
von anderen Begriffen der Wesenslehre entfalten und einen yerwan­
delten Sinn annehmen, soll im folgenden angedeutet werden. 

Das Wesen, um das es in der Begriffiichkeit der Theorie geht, 
erschien zunächst als die Möglichkeit des Menschen in einer 
bestimmten gesellschaftlichen Situation, gespannt gegen sein 
unmittelbares Dasein. Die Verbindung des Wesensbegriffs mit 
dem Begriff der Möglichkeit ist so alt wie das Wesensproblem 
selbst : in dem aristotelischen Begriff der MVQ(fLt~ hat sie zuerst 
explizite philosophische Interpretation gefunden. In der nach­
mittelalterlichen Tradition wurde der Möglichkeits-Charakter des 
\Vesens immer mehr von den Begriffen der Kraft, des Strebens, dcr 
Tendenz entfernt und zu einer Angelegenheit der (formalen und 
transzendentalen) Logik. Hegel hat in der Lehre vom Wesen den 
Begriff der "realen Möglichkeit" restituiert: "Die formelle Möglich­
keit ist die Reflexion-in-sich nur als. die abstrakte Identität, 
dass Etwas sich in sich nicht widerspreche. Insofern man sich 
aber auf die Bestimmungen, Umstände, Bedingungen einer Sache 
einlässt, um daraus ihre Möglichkeit zu erkennen, bleibt man 
nicht mehr bei der formellen stehen, sondern betrachtet ihre reale 
Möglichkeit. Diese reale Möglichkeit ist selbst unmittelbare 
Existenz. "1) Die reale Möglichkeit existiert; als existierende 
kann sie von der Theorie erkannt, und als erkannte kann sie in 
der von ihr geleiteten Praxis ergriffen und zur Wirklichkeit werden. 
Für Hegel besteht die Existenz der realen Möglichkeit einer 
Sache in der "daseienden Mannigfaltigkeit von Umständen, die 
sich auf sie beziehen. "2) Der idealistischen Dialektik ist diese 

1) Hegel, Logik, a. a. O. Band IV, S. 208. 
2) ebd. S. 209. 



34 Herbert Marcuse 

Mannigfaltigkeit eine "gleichgültige"; in der materialistischen 
Dialektik ist sie gemäss den geschichtlichen Interessen der Theorie 
genau akzentuiert und im Handeln der Menschen und im Lauf 
der Dinge als Tendenz wirksam. Der Boden, auf dem ihre Bestim­
mung sich vollzieht, wUTde schon angedeutet. Die Wirklichkeit, 
in der über das Wesen des Menschen entschieden wird, ist die Tota­
lität der Produktionsverhältnisse. Sie ist keine bl os se "daseiende 
Mannigfaltigkeit von Umständen" ; sie ist eine in ihrem Zusam­
menhang analysierbare Struktur, innerhalb der Inhalt und Form, 
Wesen und Erscheinung, Verdecktes und Offensichtliches unter­
scheidbar sind. Ihr Inhalt ist die Erhaltung und Erneuerung der 
Gesamtgesellschaft : der eigentliche Produktions- und Reproduk­
tionsprozess auf Grund der in ihm nutzbar gemachten Produk­
tivkräfte, mit der von ihm erreichten Technik. Die Form, in der 
dieser Inhalt existiert, ist der Ablauf des Produktionsprozesses als 
Verwertungsprozess des Kapitals. Diese Form ist ablösbar von 
ihrem Inhalt: sie ist nur eine bestimmte historische Gestalt seiner 
Verwirklichung, in der Tendenzen wirksam sind, die auf die 
Aufhebung dieser Gestalt hinzielen. Von ihnen aus betrachtel tritt 
der Inhalt des Produktionsprozesses, unterschieden von seiner 
gegebenen Form und gesehen auf eine andere Form, in der er 
nicht mehr als Verwertungsprozess des Kapitals abläuft, in den 
Modus der realen Möglichkeit. Dabei verliert der Inhalt nichts 
vom Ckarakter der Wirklichkeit : sein ganzer Reichtum, die Fülle 
der eroberten Produktivkräfte, die Kraft und Weite der ausgebil­
deten Arbeitsmethoden bleibt erhalten, ja ist selbst eine Bedingung 
für den Übergang in die neue Form. Der Inhalt ist Wirklichkeit 
in einer "schlechten" Form; er ist Möglichkeit, sofern seine 
Befreiung aus dieser Form, seine Realisierung in einer neuen Form 
erst noch durch die gesellschaftliche Praxis der Menschen geleistet 
werden muss, - aber auch unter den vorliegenden Bedingungen 
schon geleistet werden kann (wodurch erst die Möglichkeit zur 
realen wird). 

So erfüllt sich das dialektische Verhältnis zwischen Wirklich­
keit und Möglichkeit: "In der sich aufhebenden realen Möglichkeit 
ist es nun ein Gedoppeltes, das aufgehoben wird; denn sie ist 
selbst das Gedoppelte, Wirklichkeit und Möglichkeit zu sein. "1) 
Aufgehoben wird die Wirklichkeit, indem sie als blosse Möglichkeit 
einer anderen Wirklichkeit begriffen ist; aufgehoben wird die 
Möglichkeit, indem sie (zu dieser anderen Wirklichkeit) realisiert 
wird. - Es zeigt sich an dem Verhältnis von Möglichkeit und 

1) Hegel, Logik, a. a. O. Band IV, S. 210. 
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Wirklichkeit, Inhalt und Form etwas Entscheidendes, das für 
alle Weisen gilt, in denen der Gegensatz von Wesen und Erschei­
nung in der materialistischen Dialektik sichtbar wird : beide 
Glieder des Verhältnisses sind wirklich im ausgezeichneten Sinne. 
Die Form ist nicht etwa weniger wirklich als der Inhalt, sie 
hat nicht et~a nur eine "subjektive" oder "ideale" Existenz. 
Alle solche Unterscheidungen vollziehen sich im Rahmen der 
Totalität der gesellschaftlichen Faktizität und verändern sich 
in ihr. Sie selbst wird nirgends transzendiert: auch nicht durch 
Begriffe wie Wesen und Möglichkeit. Aber ihre geschichtliche 
Erscheinung ist jeweils von bestimmten Interessen und Kräften 
gestaltet. Sie werden transzendiert auf andere Interessen und 
Kräfte hin, von denen dies Transzendieren selbst geleitet ist. 
Das Wesen gehört einem anderen Interessen- und Kräftebereich 
zu als die Erscheinung, die Möglichkeit einem anderen als die 
Wirklichkeit, der Inhalt einem anderen als die Form. Und doch 
sind die Unterschiede hiermit nicht der gleichgültigen Beliebigkeit 
ausgeliefert. Sie sind wahr auch für die entgegenstehenden 
Kräfte. Die Begriffe, mit denen sie erfasst wurden, begreifen die 
gesellschaftliche Totalität von einer Zielsetzung aus, welche die 
besonderen Ziele der Individuen in der wirklichen Allgemeinheit 
aufheben will. 

Die Begriffsbildung der materialistischen Theorie zeigt in 
ihrer gegenwärtigen Gestalt eine in der Struktur ihres Gegenstandes 
begründete dialektische Zwiespältigkeit. Diese Zwiespältigkeit 
entspringt aus dem antagonistischen Charakter des gesellschaft­
lichen Lebensprozesses : ineins Produktionsprozess und Verwer­
tungsprozess des Kapitals zu sein. Von hier aus entfaltet sich der 
Antagonismus in allen Gebieten des Lebens. Er bewirkt die 
Differenz zwischen wahrem und falschem Bewusstsein (das Bewusst­
sein der richtigen Theorie, welches die Form des Produktions­
prozesses auf seinen Inhalt transzendiert, und das Bewusstsein 
diesseits solcher Transzendierung, das die geschichtliche Form des 
Produktionsprozesses für seine ewig-gültige Gestalt hält), und 
dieser Differenz entsprechen zwei verschiedene Erscheinungsweisen 
der Phänomene - je nachdem, welchem Bewusstsein sie sich 
darstellen, von welchem Bewusstsein aus sie betrachtet werden. 
Die Verselbständigung der Arbeitsbedingungen und Arbeitsver­
hältnisse gegenüber den Individuen, welche die kapitalistische 
Form des Produktionsprozesses notwendig herbeüührt, ist der 
Grund der Verdeckungen und Verkehrungen gesellschaftlich ent­
scheidender Sachverhalte im Bewusstsein der Subjekte dieses 
Prozesses. Erst jetzt kann die Notwendigkeit der Unterscheidung 
von Wesen und Erscheinung in allen ihren Arten durchsichtig 
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werden. Dem Bewusstsein der von den verdinglichten Beziehun­
gen ihres Lebensprozesses beherrschten Menschen stellen sich diese 
Beziehungen in einer" verkehrten H Form dar, die ihrem eigentlichen 
Inhalt: ihrem Ursprung und ihrer faktischen Funktion in diesem 
Prozess, nicht entspricht. Aber sie sind deshalb nicht etwa irgend­
wie "unwirklich H. Gerade in ihrer verkehrten Form und als 
Motive und "Posten" im rechnenden Bewusstsein der den Produk­
tionsprozess beherrschenden Gruppen sind sie sehr reale Faktoren, 
welche den zu Objekten gewordenen unmittelbaren Produzenten 
zunächst als selbständige, blind-notwendige Mächte gegenübertm­
ten. Es ist die Aufgabe der Theorie, die auf eine Aufhebung solcher 
Verkehrung abzielt, die Erscheinung auf ihr Wesen zu transzendie­
ren und den Inhalt so zu entfalten, wie er sich dem wahren Bewusst­
sein darstellt. 

Die Spannung von Wesen und Erscheinung, eigentlicher Möglich­
keit und unmittelbarem Dasein spiegelt sich auf dieser Stufe neu 
in den konkreten Begriffen, mit denen die Theorie den gesell­
schaftlichen Lebensprozess in seinem antagonistischen Charakter 
zu erfassen versucht. Sie gehören zwei sehr verschiedenen Schich­
ten an : die einen treffen die Phänomene in ihrer verdinglichten 
Gestalt, so wie sie unmittelbar erscheinen, - die anderen zielen 
auf ihren wirklichen Inhalt, wie er der Theorie unter Aufhebung 
dieser Erscheinungsform entgegentritt. So arbeitet die marxsche 
Ökonomie mit zwei entsprechend den beiden Schichten verschie­
denen Begriffsreihen. Die eine Reihe beschreibt den ökonomi­
schen Prozess so, wie er unmittelbar als Produktion und Repro­
duktion erscheint, d. h. sie abstrahiert von seinem Charakter 
als Kapitalverwertungsprozess. Hierher gehören Begriffe wie 
Unternehmergewinn und Arbeitslohn, Arbeitgeber und Arbeit­
nehmer. Die durch sie gekennzeichneten Verhältnisse sind. obwohl 
nur eine Erscheinungsform der Dinge, "wirklich H ; sie bestimmen 
das Denken und Handeln der Menschen als der Subjekte und 
Objekte dieses Prozesses. - Die zweite Reihe begreift denselben 
Prozess in seiner antagonistischen Einheit von Produktions- und 
Kapitalverwertungsprozess und bezieht jeden einzelnen Sachver­
halt auf diese Totalität. Die in der ersten Reihe durch die Begriffe 
Arbeitslohn, Unternehmer usw. geschilderten Verhältnisse werden 
hier durch Kategorien erfasst, in denen der Klassencharakter 
dieser Produktionsweise zum Ausdruck kommt (z. B. Mehrwert). 
Beide Begriffsreihen sind zur Erkenntnis der antagonistischen 
Wirklichkeit gleich notwendig; sie sind jedoch nicht gleichgeordnet. 
Von der dialektischen Theorie aus will die zweite Begriffsreihe, 
welche aus der Totalität der gesellschaftlichen Dynamik gewonnen 
ist, das Wesen und den wahren Inhalt der in der ersten Begriffsreihe 
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in ihrer Erscheinungsform beschriebenen Phänomene erfassen. 
Die dialektischen Begriffe transzendieren die gegebene gesell­

schaftliche Wirklichkeit auf eine andere, in ihr tendenziell angelegte 
geschichtliche Gestalt hin. In ihr ist der positive (im Wesens­
begriff des Menschen gipfelnde) Wesensbegriff verwurzelt, der als 
Leitidee und Vorbild hinter allen kritisch-polemischen Unter­
scheidungen von Wesen und Erscheinung steht. Von ihm aus 
werden alle Kategorien, welche die gegebene Gestalt des Daseins 
als eine historisch vergängliche beschreiben, zu "ironischen" 
Begriffen, die ihre eigene Aufhebung enthalten. In der ökono­
mischen Theorie kommt solche Ironie in der Beziehung der beiden 
Begriffsreihen zum Ausdruck. Wenn z. B. gesagt wird, dass 
Begriffe wie Arbeitslohn, Wert der Arbeit, Unternehmergewinn 
nur Kategorien für Erscheinungsformen sind, hinter denen die 
.,wesentlichen Verhältnisse" der zweiten Begriffsreihe verborgen 
sind, so stellen diese wesentlichen Verhältnisse erst und nur insofern 
die Wahrheit der Erscheinungsform dar, als in den sie erfassenden 
Begriffen bereits ihre Aufhebung steckt: das Bild einer mehrwertlo­
sen gesellschaftlichen Organisation. Die materialistischen Begriffe 
enthalten alle eine Anklage und eine Forderung. 

Wenn die Forderung erfüllt ist, wenn die verändernde Praxis 
die neue gesellschaftliche Organisation der Menschen geschaffen 
hat, erscheint das neue Wesen des Menschen in der Realität. 
Dann ist diese geschichtliche Form des Gegensatzes von Wesen 
und Erscheinung verschwunden, in der sich heute vor allem die 
Äusserlichkeit, Planlosigkeit und blinde Notwendigkeit der mate­
riellen Lebensverhältnisse gegenüber den wirklichen Bedürfnissen 
und Möglichkeiten der Individuen ausdrückt. Das bedeutet aber 
nicht, dass überhaupt alle Motive der Unterscheidung von Wesen 
und Erscheinung, Möglichkeit und unmittelbarem Dasein fortfallen 
müssten. Die Natur bleibt ein Reich der Notwendigkeit; die 
Überwindung der Not, die Befriedigung der menschlichen Bedürf­
nisse bleibt ein Kampf - ein Kampf, der allerdings erst dann auf 
menschenwürdigem Boden und in geschlossener Front· geführt 
werden kann. In ihn werden auch diejenigen theoretischen Ener­
gien eingehen, die sich bisher in der Sorge um eine absolut gewisse 
und allgemeingültige Erkenntnis erschöpft haben. Die Charaktere 
des Wesens müssen nicht mehr in zeitlosen ewigen Formen stabili­
siert werden. Die Wahrheit, dass die besonderen Interessen bei 
der Allgemeinheit aufgehoben sind, die hieraus entspringende 
objektive "Gültigkeit" dieser Allgemeinheit, die durchsichtige 
Vernünftigkeit des Lebensprozesses werden sich in der Praxis der 
vergesellschafteten Individuen und nicht mehr in einem von ihr 
getrennten absoluten Bewusstsein auszuweisen haben. 
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Remarques sur la notion d'Essence. 

Dans les tentatives pour donner a la philosophie un fondement nouveau, 
Je concept d'essence constitue le point central de la discussion. La pMno­
menologie de Husserl aussi bien que l'eidetique de Scheler et de ses succes­
seurs avait po ur but de fonder , grace a la doctrine de l' essence, une connais­
sance absolument certaine des verites intemporelles. Cette pretention montre 
que la doctrine moderne de l'essence est la derniere etape de la pensee bour­
geoise dont l'origine est Ia: philosophie de Descartes. L'article se propose 
d'interprHer les differentes conceptions de l'essence en tant que moments 
de I'evolution historique de cette pensee bourgeoise. La bourgeoisie dans sa 
periode ascendante exigeait des verites essentielles qu' elIes fussent capables de 
se justifier devant la raison eritique autonome de I'individu : au contraire la 
philosophie moderne fait de l'essencel'objet d'une intuition que la raison 
dQit accepter teIle quelle. Les tendances rationnelles de la doctrine de 
l'essence sont refoulees : la raison devient receptrice, heteronome. Cette 
demission de la raison critique re flete I'adaptation de la philosophie a 
l'ideologie antirationaliste des systemes nouveaux d'autorite : dans la 
derniere phase de l'evolution, la doctrine de l'essence devient mythologie 
poUtique. Le positivisme represente I'opposition non dialectique a cette 
doctrine de l'essence : il veut e.ntil~rement chasser de la science le concept 
d'essence, mais du meme coup il tombe dans le Mfaut de rabaisser tous les 
faits sur le meme plan, sans etablir entre eux de differences. Dans I'idee 
d'essence opposee au phenomene sont contenus des elements positifs, 
critique de la realite « mauvaise », processus de realisation des possibilites 
mhentiques de l'homme et des choses. Ces elements positifs, la doc­
ttme dialectique de I'essence les conserve. - La deuxieme partie du travail 
cberche a moritrer la formation du concept d'essence dans la philosophie 
di.alectique qui, grace a ce concept, surmonte le relativisme sans retomber 
dans la metaphysique dogmatique. L'opposition de I'essence et du pheno­
mene est con~ue iei comme une relation historique, et dans la constitution 
de celle-ci les int.erets sociaux de la theorie penHrent a titre d'element 
constitutif. La praxis historique a laquelle la theorie est. liee et qui doit 
supprimer (aufheben) l'opposition, rend les interets particuliers vraiment 
g~ux et fonde un type nouveau de verite universelle. Le concept 
d'essence qui est au centre de la doctrine dialectique et qui determine tous 
Jesautres concepts est Je concept de l'homme. Le souei d'atteindre l'homme 
v.ftitahle remplaee le souei de connaissance absolument certaine qui carac­
twe le philosophie idealiste. De meme que les formes phenomenales de 
I'hemme el des choses ont leur origine dans la structure soeiale pr~sente, 
aiDSi cette structure dessine a I'avance l'image de l'essence et des possibi­
lit.eSi humaines que l'homme doit comprendre comme des taches historiques, 
dont la voie de realisation est marquee par la realite elle-meme. 

Observations on the Theory of Essence. 

Durlng the last decades the concept of essence has been widely discussed 
in the various attempts to seek a new foundation for philosophy. Both 
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the phenomenology of E. Husserl and the theory of essenee of M. Seheler 
and his followers were devoted to discovering through their theories of 
reality the unconditioned and exact knowledge of eternal verities. This 
attempt eharacterizes modern theory of reality as the last stage of bour­
geois thought whieh began with Deseartes. - The article endeavors to 
interpret the various conceptions of essence as speeific stages-of the his­
torical development of that thought. With the rise of modern society the 
demand was made that the essential verities justify themselves before 
the critical and autonomous reason of the individual, whereas eontemporary 
theory regards them as objects of an intuition and believes that reason has to 
aceept them in the way in which they manifest themselves. Tbe critical 
and rational tendeneies in the theory of reality are abandoned, reason 
becomes receptive and heteronomous. This abdication of autonomous 
critical reason mirrors the adjustment of philosophy to the anti-rational 
ideology of the new form of authoritarian state. In the last phase of 
development the theory of reality turns out to be political mythology. -
Positivism represents the undialectical opposition to this theory of reality. 
It wishes to remove eompletely the concept of essence from science, but 
thereby arrives only at an indifferent levelling of all facts. The idea of 
reaJity as opposed to appearance contains the positive elements of a eri­
tique of reality and of the process of realization of the essential potentialities 
of man and things. They are preserved in the dialectical conception of 
reality. - The second part of the essay attempts to point out the function 
of the concept of reality in dialectical philosophy, with the help of whicb it 
overcomes relativism. The opposition between appearance and reality i9 
here conceived as a historical relationship, in the determination of which 
enter as integral elements the soeial interests of the theory. In tbe 
course of the historieal trend, with which the tbeory is bound up and whicb is 
supposed to abolish the opposition between appearance and reallty, the 
particular interests become truly general, and a new kind of universally 
valid truth arises. Reality whieh stands at the center of the dialectical 
theory and determines all other coneepts, refers primarily to the essence of 
mau. Concern about concrete man is taking the place of concern about 
the unconditioned exact truth of idealist philosophy. In the same way as 
man's (and thing's) forms of appearance is groundedin the present soda! 
structure, likewise the idea of his essence and the process of its realization 
arise out of this structure, and its rcalization mus! be conceived as a his­
torieal task. 



L'ceuvre d'art a l'epoque de S8 reproduction mecanisee. 

Par 
Walter Benjamin. 

I 

Il est du principe de l'ceuvre d'art d'a\,oir toujours He repro­
ductible. Ce que des hommes avaient fait, d'autres pouvaient tou­
jours le refaire. Ainsi, la replique fut pratiquee par les maitres pour 
la diffusion de leurs ceuvres, la copie par les eleves dans l'exercice 
du metier, enfin le faux par des tiers avides de gain. Par rapport a 
ces procedes, la reproduction mecanisee de I'ceuvre d'art represente 
quelque chose de nouveau; technique qui s'elabore de maniere 
intermittente a travers I'histoire, par poussees a de longs inter­
valles, mais avec une intensite croissante. Avec la gravure sur bois, 
le dessin fut pour la premiere fois mecaniquement reproductible 
- iI le fut longtemps avant que I'ecriture ne le devint par l'impri­
merie. Les formidables changements que l'imprimerie, reproduction 
mecanisee de l' ecriture, a provoques dans la litterature, sont suffi­
samment connus. Mais ces procedes ne representent qu'une etape 
particuliere, d'une portee sans doute considerable, du processus 
que nous analysons ici sur le plan de I'histoire universelle. La gra­
vure sur bois -du moyen äge, est suivie de l'estampe et de l'eau­
forte, puis, au debut du XIXe siec1e, de la lithographie. 

A vec la lithographie, la technique de reproduction atteint un 
plan essentiellement nouveau. Ce procede beau coup plus immediat, 
qui distingue la replique d'un dessin sur une pierre de son incision 
sur un bloc de bois ou sur une planche de cuivre, permit a l'art 
graphique d'ecouler sur le marche ses productions, non seulement 
d'une maniere massive comme jusques alors, mais aussi sous forme 
de creations toujours nouvelles. Gräce a la lithographie, le dessin 
fut a m~me d'accompagner iIlustrativement la vie quotidienne. Il 
se mit a aller de pair avec l'imprime. Mais la lithographie en Hait 
encore ä ses debuts, quand elle se vit depassee, quelques dizaines 
d'annees apres son invention, par celle de la photographie. Pour 
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la premiere fois dans les procedes reproductifs de !'image, 'a main 
se trouvait liberee des obligations artistiques les plus importantes, 
qui desormais incombaient a l'reil seul. Et comme l'reil perc;oit 
plus 'rapidemeIit que ne peut dessin er la main, le procede de 'la 
reproduction de l'image se trouva acceIere a tel point qu'iJ put 
aller de pair avec la parole. De m~me que la lithographie contenait 
virtuellement le journal illustre - ainsi. la photographie, le film 
sonore. La reproduction mecanisee du son fut amorcee a la fin du 
siecle dernier. Vers 1900, la reproduction mecanisee avait atteint 
lln standard ou non seulement elle commen~ait a faire des ceuvres 
d' art du passe son objet et a trans/ormer par za meme leur action, 
mllis encore atteignait a une situation autonome parmi les procedes 
arlistiques. Pour l'etude de ce standard, rien n'est plus revelateur que 
la rnaniere dont ses deux mani/estations dillerentes - reproduction 
de l'ceuvre d'art et art cinematographique - se reperculerent sur l'art 
dans sa forme lraditionnelle. 

11 

A la reproduction meme la plus perfectionnee d'une reuvre d'art, 
UD facteur fait toujours defaut : son hic et nunc, son existence 
unique au lieu Oll elle se trouve. Sur cette existence unique, 
exclusivement, s'exerc;ait son histoire. Nous entendons par la 
autant les alterations qu'elle put subir dans sa structure physique, 
que les conditions toujours changeantes de propriHe par lesquelles 
elle a pu passer. La trace des premieres ne saurait Hre relevee que 
par des analyses chimiques qu'il est impossible d'operer sur la 
reproduction; les secondes sont l'objet d'une tradition dont la 
reconstitution doit prendre son point de depart au lieu meme Oll se 
trouve l'original. 

Le hic et nunc de l'original forme le contenu de la notion de 
l'authenticite, et sur cette derniere repose la representation d'une 
tradition qui a transmis jusqu'a nos jours cet objet comme Hant 
reste identique a lui-meme. Les composantes de l' authenticite se 
relusent cl loute reproduclion,' non pas seulement cl Za reproduclion 
mecanisee. L'original, en regard de la reproduction manuelle, dont 
il faisait aisement apparaitre le produit comme faux, conservait 
toute son auto rite ; or, cette situation priviIegiee change en regard 
de la reproduction mecanisee. Le motif en est double. Tout d'abord, 
la reproduction mecanisee s'affirme avec plus d'independance par 
rapport a l'original que la reproduction manuelle. Elle peut, par 
exemple en photographie, reveler des aspects de l' original accessibles 
non a l'reil nu, mais seulement a l'objectif reglable et !ibre de choisir 
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S~)ß champ et qui, a l'aide de certains procedes tels que l'agrandisse­
ment, capte des images qui echappent a l'optique naturelle. En 
second lieu, la reproduction mecanisee assure a l'originall'ubiquite 
d~nt il est naturellement prive. A vant tout, elle lui permet de venir 
s'offrir a la perception soit sous forme de photographie, soit sous 
forme de disque. La cathedrale quitte son emplacement pour 
entrer dans le studio d'un amateur; Ie chreur execute en plein, air 
ou dans une saIIe d'audition, retentit dans une chambre. 

Ces circonstances nouveIIes peuvent laisser intact le contenu 
d'une reuvre d'art - toujours est-il qu'eIIes deprecient son hic 
et hunc. S'il est vrai que cela ne vaut pas exclusivement pour 
l'reuvred'art, mais aussi pour un paysage qu'un film deroule 
devant le spectateur, ce processus atteint l'objet d'art - en cela 
bien plus vulnerableque l'objet de la nature - en son centre 
m~me : son authenticite. L'authenticite d'une chose integre tout 
ce qu'elle comporte de transmissible de par son origine, sa dun~e 
materielle comme son temoignage historique. Ce temoignage, 
reposant sur Ia materialite, se voit remis en question par Ia repro­
duction, d'oil toute materialite s'est retiree. Sans doute seul ce 
temoignage est-il atteint, mais en lui l'autorite de la chose et son ' 
poids traditionnel. 

On pourrait reunir tous ces indices dans Ia notion d'aura et 
dire : ce qui, dans I'reuvre d'art, a I'epoque de Ia reproduction 
mecanisee, deperit, c'est son aura. Processus symptomatique dont 
Ia signification depasse de beaucoup le domaine de I'art. La 
technique de reproduction - lelle pourraif eire la lormule generale 
- detache la chose reproduite du domaine de la tradilion. En multi­
plianl sa reproduction, elle mel d Za pZace de son unique existence 
son existence en serie et, en permettant a La reproduction de s'ollrir 
en n'importe quelle situation au spectaleur ou a l' auditeur, elle 
adualise La chose reproduite. Ces deux proces menent a un puissant , 
bouIeversement de la chose transmise, bouleversement de Ia 
tradition qui n'est que Ie revers de la crise et du renouveUement 
actuels de I'humanite. Ces deux proces sont en etroit rapport avec 
les mouvements de masse contemporains. Leur agent le plus 
puissant· est le film. Sa signification sociale, m~me consideree 
dans sa fonction la plus positive, ne secon~oit pas sans' cette 
fonction destructive, cathartique : la liquidation de la valeur 
tradition neUe de I'Mritage culturel. Ce phenomene est particuliere­
}Mnt tangible dans les grands films historiques. Il integre a son 
domaine des regions toujours nouvelles. Et si Abel Gance, eR 1927, 
s'ecrie avec enthousiasme : "Shakespeare, Rembrandt, Beethoven 
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feront du cinema... Toutes les legendes, toute la mythologie et 
tous les mythes, tous les fondateurs de religions et toutes les 
religions elIes-m~mes... attendent leur resurrection lumineuse, et 
les heros se bousculent a MS portes pour entrer"l), il convie sans 
s'en douter a une vaste liquidation. 

III 

A de grands intervalles dans l'h isto ire, se trans/orme en meme 
temps que leur mode d' existence le mode de perception des societls 
humaines. La fa{:on dont le mode de perception s'elabore (le 
medium dans lequel elle s'accomplit) n'est pas seulement determi­
ne.,. par la nature humaine, mais par les circonstances historiqoes. 
L'epoque de l'invasion des Barbares, ßurant la quelle naquirent 
}'industrie artistique du Bas-Empire et la Genese de Vienne, ne 
connaissait pas seulement un art autre que celui de l'antiquite, 
mais aussi une perception autre. Les savants de l'ecole Viennoise, 
Riegl et Wickhoff, qui rehabiliterent cet art longtemps deconsi­
dere sous l'influence des tMories cIassicistes, ont les premiers eu 
l'idee d'en tirer des conclusions quant au mode de perception par­
ticulier a l'epoque ou cet art Hait en honneur. Quelle qu'ait 
ete Ia portee de leur penetration, elle se trouvait limitee par le 
fait que ces savants se contentaient de relever les caracteristiques 
formelles de ce mode de perception. Ils n'ont pas essaye - et 
peut~tre ne pouvaient esperer - de montrer les bouleversements 
sociaux qua revelaient les metamorphoses de la perception. Oe nos 
jours, les conditions d'une recherche correspondante sont plus 
favorables et, si les transformations dans Ie medium de Ia perception 
contemporaine peuvent se comprendre comme la decheance de 
l'aura, il est possible d'en indiquer les causes sociales. 

Qu'est-ce en somme que l'aura ? Une singuliere trame de temps 
el d'espace : apparition unique d'un lointain, si proche soit-il. 
L'homme qui, un apres-midi d'ete, s'abandonne a suivre du regard 
le profil d'un horizon de montagnes ou la ligne d'une branche qui 
jette sur lui' son ombre - cet homme respire l'aura de ces mOß­

tagnes, de cette branche. Cette experience nous permettra de 
comprendre la determination sociale de l'actuelle decheanee de 
l'aura. Cette decMance est due a deux circonstances, en rapport 
toutes deux avec la prise de conscience accentuee des masses et 
1'intensite croissante de leurs mouvements. Car : la masse reuen-

1) Abel Gance : Le Temps de I'Image est venu (L'art cln~matographlque 11, Par!s 
1927; p. 94-96). 
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dique que le monde lui soit rendu plus "aeeessible" avee autanl de 
passion qu'elle pretend ci depreeier l'unicite de loul phenomene en 
aeeueillanl sa reproduelion multiple. De jour en jour, le besoin 
s'affirme plus irresistible de prendre possession immediate de l'objet 
dans l'image, bien plus, dans sa reproduction. Aussi, teIle que les 
journaux illustres et les actualites filmees la tiennent a disposition 
se distingue-t-elle immanquablement de l'image d'art. Dans cette 
derniere, l'unicite et la duree sont aussi etroitement confondues 
que la fugacite et la reproductibilite dans le cliche. Sortir de son 
halo l'objet en detruisant son aura, c'est la marque d'une percep­
tion uont ,,1e sens du semblable dans le monde" se voit intensifie· 
a tel point que, moyennant la reproduction, elle parvient ä. standar­
diser l'unique. Ainsi se manifeste dans le domaine de la recepti­
vite ce qui deja, dans le domaine de la theorie, fait l'importance 
toujours croissante de la statistique. L'action des masses sur la 
realite et de la realite sur les masses represente un processus d'une 
portee illimitee, tant pour la pensee que pour la receptivite. 

IV 

L'unicite de recune d'art ne fait qu'un avec son integration 
dans la tradition. Par ailleurs, cette tradition elle-m~me est sans 
doute quelque chose de fort vivant, d'extraordinairement chan­
geant en soi. Une antique statue de Venus etait autrement situee, 
par rapport a la tradition, chez les Grecs qui en faisaient l'objet 
d'un culte, que ehez les eJeres du moyen äge qui voyaient en elle 
une idole .malfaisante. Mais aux premiers comme aux seeonds elle 
apparaissait dans tout son caraetere d'unieite, en un mot dans 
son aura. La forme originelle d'integration de I'reuvre d'art dans 
la tradition se realisait dans le culte. Nous savons que les reuvres 
d'art les plus anciennes s'etaborerent au service d'un rituel d'abord 
magique, puis religieux. Or, il est de la plus haute signification que 
le mode d'existenee de I'reuvre d'art determine par l'aura ne se 
separe jamais absolument de sa fonction rituelle. En d'autres 
termes: 1iJ. valeur unique de rreuvre d'art "authentique" a sa base 
(lans le rituel. Ce fond rituel, si recule soit-il, transparait encore 
dans les formes les plus profanes du culte de la beaute. Ce culte, 
qui se developpe au cours de la Renaissance, reste en honneur pendant 
trois siecles ~ au bout desquels le premier ebranlement serieux qu 'il 
subit decele ce fond. Lorsqu' al' avenement du premier mode de repro­
duction vraiment revolutionnaire, la photographie (simultanement 
avec la montee du socialisme), l'art eprouve l'approche de la crise, 
devenue evidente un siecle plus tard, il reagit par la doctrine de l'art 
pourl'art, qui n'est qu'une theologie de l'art. C'est d'elle qu'est ulte-
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rieurement issue une theologie negative sous forme de l'idee de 
l'art pur, qui refuse non seulement toute fonction sociale, mais 
encore toute determination par n'importe qlUlI sujet concret. (Eu 
poesie, Mallarme fut le premiera atteindre cette position.) 

Il est indispensable de tenir compte de ces circonstances lüsto­
riques dans une analyse ayant pour objet l'ceuvre d'art a l'epoque 
de sa reproduction mecanisee. Car elles annoncent cette verite 
decisive : la reproduction mecanisee, pour la premiere fois dans 
l'histoire universelle, emancipe l'ceuvre d'art de son existence para­
sitaire dans le rituel. Dans une mesure toujours accrue, l'ceuvre 
d'art reproduite devient reproduction d'une ceuvre d'art destinee 
a la reproductibilite. 1) Un cliche photographique, par exemple, 
permet le tirage de quantite d'epreuves : en demander !'epreuve 
aut!"J.entique serait absurde. Mais des l'instant OU le eritere d'auchen­
lieite eesse d' etre applieable ci la production artistique, l' ensemble 
de la fonction sociale de tart se trouve renverse. A son fond rituel 
doit se substituer un fond eonstitue par une praiique auire : la po[t­
tique. 

v 

Il serait possible de representer l'histoire de l'art comme l'(\PPO­
sition de deux poles de l'ceuvre d'art meme, et de retracer la 
eourbe de son evolution en suivant les deplacements du centre de 
gravite d'un pole a l'autre: Ces deux poles sont sa valeur rituelle et 

1) Pour les films, la reproduetibilite ne depend pas, comme pour les ercations litt~­
raires et picturales, d'une cOlldition exterieure a leur diffusion massive. La reprodue­
tibllltt\ meeanisce des films est inheretlte a la technique meme de leur production. Cette 
technique, non seulement permet la diffusion massive de la maniere la plus immMiate, 
mals la determine bien plutöt. Elle la determine du falt meme que la productiol1 
d'un film exige de tels frais que I'individu, s'U peut encore se payer un tableau, ue 
pourra jamais s'offrir un film. En 1927, on a pu etablIr que, pour couvrir tous ,es 
frais, un grand film devait disposer d'un publie de neut milllons de spectateurs. Il est 
vral que la creation du film sonore a d'abord amene un reeul de la diffusion inter­
nationale - son public s'arretant a la frontiere des langues. Cela cOÜ1cida Bvee la 
revendication d'lntt\rets nationaux par les regimes autoritalres. Aussi est-U plus 
important d'insister sur ce rapport evident avec les pratiques des regimes autoritaires, 
que sur les restrietIons resultant de la langue mais blentat levees par la synchronisation. 
La slmultaneite des deux phenomenes procMe de la crise eeonomique. Les memes 
troubles qui, sur le.plan general, ont abouti a la tentative de malntellir par la force les 
condltions de propriete, ont determine les capitaux des producteurs a häter I'elabo­
ration du film sonore. L'avenement de ce dernier amena une detente, passagere, nGn 
seuJement parce que le film sonore se crea un nouveau public, mals paree qu'U rendit de 
nouveaux capitaux de I'industrie Clectrique solidaires des capitaux de productioll 
cint\matographique. Ainsl, considere de l'exterieur,Je film sonore a favorisc les Interets 
natlonaux, mais, vu de I'interieur, il a contribue a Internationaliser la production du 
ßIm encore davantage que ses eonditions anterieures de produetion. 
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sa valeur d'exposition. La production artistique commence par 
des images au service de la magie. Leur importance tient au fait 
mem.e d'exister, non au fait d'etre vues. L'elan que l'homme de 
l'age de la pierre dessine sur les murs de sa grotte est un instru­
ment de magie, qu'il n'expose qne par hasard a la vne d'autrui; 
l'important serait tout an plusque les esprits voient cette image. 
La valeur rituelle exige presque que l'reuvre d'art demeure cachee: 
certaines statues de dieux ne sont accessibles qu'au prHre, cer­
taines images de la Vierge restent voilees durant presque toute 
1'annee, certaines sculptures des cathedrales gothiques sont invi­
sibles au spectateur au niveau du sol. Avec l'emancipation des 
differents procedes d'art du sein du rituel se multiplient pour l'reuvre 
d'art les occasions de s'exposer. Un buste, que 1'on peut envoyer 
a tel Oll tel endroit, est plus susceptible d'Hre expose qu'une 
statue de dieu qui a sa place fixee dans 1'enceinte du temple. 
Le tableau surpasse a cet egard la mosaique ou la fresque qui le 
precederent. 

Avec les differentes methodes de reproduction de 1'reuvre d'art, 
son caractere d'exposabilite s'est accru dans de teIles proportions 
que le deplacement quantitatif entre les deux poles se renverse, 
comme aux äges prehistoriques, en transformation qualitative de son 
essence. De meme qu'aux äges prehistoriques, l'reuvre d'art, par le 
poids absolu de sa valeur rituelle, fut en premier lieu un instrument 
de magie dont on n'admit que plus tard le caractere artistique, de 
meme de nos jours, par le poids absolu de sa valeur d'exposition, elle 
devient une creation a fonctions entierement nouvelles - parmi 
lesquelles la fonction pour nous la plus familiere, la fonetion 
artistique, se distingue en ce qu'elle sera sans doute reconnue plus 
tard accessoire. Du moins est-il patent que le film fournit les ele­
ments les plus probants a pareil pronostic. Il est en outre certain 
que la portee historique de cette transformation des fonctions· de 
1'art, manifestement deja fort avancee dans le film, permet la 
confrontation avec la prehistoire de maniere non seulement 
methodologique mais materielle. 

VI 

L'art de la prehistoire met ses notations plastiques au service 
de certaines pratiques, les pratiques magiques - qu'il s'agisse 
de tailler la figure d'un ancHre (cet acte eta nt en soi-meme 
magique); d'indiquer le mode d'execution de ces pratiques {la 
statue etant dans une attitude rituelle); ou enfin, de fournir un 
objet de contemplation magique (ta contemplation de la statue 
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renfor{!ant la puissance du contemplateur). Pareilles notations 
s'effectuaient seI on les exigences d'une soch~te a technique encore 
confondue avec le rituel. Technique naturellement arrieree en 
comparaison de la technique mecanique. Mais ce qui importe a Ja 
consideration dialectique, ce n'est pas l'inferiorite mecanique de 
cette technique, mais sa difference de tendance d'avec la notre -la 
premiere engageant l'homme autant que possible, ·la seconde le 
moins possible; L'exploit de la premiere, si 1'0n ose dire, est le 
sacrifice humain, celui de la seconde s'annoncerait dans l'avion 
sans pilote dirige a distance par ondes hertziennes. Une lois po;ur 
toules - ce fut la devise de la premiere technique (soit la faute 
irreparable, soit le sacrifice de Ia vie eternellement exemplaire). 
Une lois n'est rien - c'est la devise de la seconde techniq.u.e 
(dont l'objet est de reprendre, en les variant inlassablement, s~ 
expenences). L'origine de la seconde technique doit ~tre chercMe 
dans le moment oil, guide par une ruse inconsciente, I'homDUl 
s'apprHa pour la premiere fois a se distancer de la nature. En 
d'autres termes: la seconde technique naquit dans le jeu. 

Le serieux et le jeu, la rigueur et la desinvolture se m~IeDt 
intimement dans l'reuvre d'art, encore qu'a differents degres. Ceci 
implique que l'art est solidaire de la premiere comme de la seconde 
technique. Sans doute lestermes : domination des torces natu­
relles n'expriment-ils le but de la technique moderne que de 
fa{!on fort discutable; ils appartiennent encore au langage de 'la 
premiere technique. Celle-ci visait reellement aun asservissement 
de la nature - la seconde bien plus a une harmonie de la ·nature et 
de I'humanite. La fonction sociale decisive de l'art actuel consiste 
en l'initiation de I'humanite a ce jeu "harmonien". Cela vaut Sllrtout 
pour le film. Le film sert a exercer l'homme a l'apereeption eta la 
reaetion determinees par la pratique d'un equipement teehnique doot 
le röle dans sa vie ne eesse de eroUre en importanee. Ce role lui ensei­
gnera que son asservissement momentane a cet outillage ne fera 
place a l'affranchissement par ce m~me outillage que lorsque la 
struciure economique de I'humanite se sera adaptee aux nouvelles 
forees productives mises en mouvement par la seconde technique.1) 

1) Le but mäme des revolutions est d'aoeelc!rer cette adaptation. Les revoluU&DS 
sont les innervations de l'element coUeetif OU, plus exaetement, les tentatives d'inner­
vation de la eolleetivite qul P01H" la premiere fois trolive ses organes dans 111 seeon4e 
technique. Cette teehnique eonstitue un systeme qui exige que les Iorees soclales el6-
mentaires soient subjuguees pour que .puiase s'etablir un jeu ,,harmonien" entre les 
forces naturelles et l'homme. Et de mäme qu'un enfant qul apprend;l\ salslr tend 
la main vers la lune eomme vers une baUe ä sa portee -l'humanite, danli ses tentatives 
d'lnnervatlon, envisage, a eilte des buts aceessibles, d'autres qui ne sont d'abord 
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VII 

Dans la pholographie, la valeur d' exposition commence cl re/ouler 
sur loute la ligne la valeur rituelle. Mais celle-ci ne cede pas le 
terrain sans resister. Elle se retire dans un ultime retranchement : 
la face humaine. Ce n'est point par hasard que le portrait se 
trouve Hre l'objet principal de la premiere photographie. Le 
culte du souvenir des Hres aimes, absents Oll defunts, offre an 
sens rituel de l'reuvre d'art un dernier refuge. Dans l'expression 
fugitive d'un visage humain, sur d'anciennes photographies, 
l'aura semble jeter un dernier eclat. C'est ce qui fait leur incom­
parable beaute, toute chargee de melancolie. Mais sitöt que la 
figure humaine tend a disparaitre de la photographie, la valeur 
d'exposition s'y affirme comme superieure a la valeur rituelle. Le 
fait d 'avoir situe ce processus dans les rues de Paris 1900, en les 
photographiant desertes, constitue toute l'importance des clicbes 
d'Atget. Avec raison, on a dit qu'illes photographiait comme le lieu 
d'un crime. Le lieu du crime est desert. On le photographie po ur y 
relever des indices. Dans le pro ces de l'histoire, les photographies 
d'Atget prennent la valeur de pieces a conviction. C'est ce qui leur 
donne une signification politique cacbee. Les premieres, elles 
exigent une comprehension dans un sens determine. Elles ne se 
pr~tent plus a un regard detache. Elles inquietent celui qui les 
contemple : il sent que pour les penetrer, il lui faut certains 
chemins ; il a deja suivi pareils chemins dans les journaux illustres. 
De vrais ou de faux - n'importe, Ce n'est que dans ces illustres 
que les legendes sont devenues obligatoires. Et il est clair qu'elles 
ont un tout autre caractere que les titres de tableaux. Les directives 
que donnent a l'amateur d'images les legendes bientöt se feront plus 
precises et plus imperatives dans le film, Oll l'interpretation de 
chaque image est determinee par la succession de toutes les 
precedentes. 

qu'utoplques. Car ce n'est pas seulement la seconde technique qui, dans les revolu­
tions, annonce les revendications qu'elle adressera a la societe. C'est precisement parce 
que cette technique ne vise qu'a \iberer davantage I'homme de ses corvees que l'indi­
vidu volt tout d'un coup son champ d'action s'etendre, Incommensurable. Dans ce 
champ, il ne salt encore s'orienter, Mais il y affirme deja ses revendlcatlons. Car plus 
l'eJement collecti( s'approprle sa seconde technique, plus I'individu eprouve combien 
limite, sous I'emprise de la premiere technique, avait ete le domaine de ses possibilitcs. 
Bref, c'est I'individu particuIier, emancipe par la liquidation de la premiere technique, 
qul revendique. ses drolts. Or, Ja seconde technique est il peine assuree de ses premieres 
acquisitions revolutionnaires, que dejil le6 lnstances vitales de l'lndividu, reprimees 
du fait de la premiere technlque - I'amour et la mort - aspirent il s'imposer avec une 
nouvelle vigueur. L'oouvre de Fourier constitue I'un des plus importants documents 
hlstoriques de cette revendication. 
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VIII 

Les Grecs ne connaissaient que deux procedes de reproductiOl1 
mecanisee de l'reuvre d'art : le moulage et la frappe. Les bronzes, 
les terracottes et les medailles Haient les seules reuvres d'art qu'ils 
pussent produire en serie. Tout le reste restait unique et techni­
quement irreproductible. Aussi ces reuvres devaient-elles ~tre 
faites pour I'Hernite. Les Grecs se voyaient contraints, de par la 
situation meme de leur technique, de creer un art de "valeurs eternelles". 
C'est acette circonstance qu'est due leur position exclusive dans 
1 'histoire de l' art, qui devait servir aux generations suivantes de point 
de repere. Nul doute que la nötre ne soit aux antipodes des Grecs. 
Jamais auparavant les reuvres d'art ne furent a un tel degre meca­
niquement reproductibles. Le film offre I'exemple d'une forme d'art 
dont le caractere est pour la premiere fois integralement determine 
par sa reproductibilite. II serait oiseux de comparer les particularites 
de cette forme a celles de l'art grec. Sur un point cependant, cette 
comparaison est instructive. Par le film est devenue decisive une 
qualite que les Grecs n'eussent sans doute admise qu'en dernier lieu 
oucomme la plus negligeable de l'art : la perfectibilite de l'reuvre 
d'art. Un film acheve n'est rien moins qu'une creation d'un seul 
jet; il se compose d'une succession d'images parmi lesquelles le 
monteur fait son choix - images qui de la premiere a la derniere 
prise de vue avaient He a volonte retouchables. Po ur monter son 
Opinion Publique, film de 3.000 metres, Chaplin en tourne 125.000. 
Le film est donc l' €ruvre d' art la plus perfeclible, etcelle perjectibilite pro­
cede directement de son renoncement radical a toute " valeur d' eternite" . 
Ce qui ressort de la contre-epreuve : les Grecs, dont l'art Hait astreint 
a la production de " valeurs Hernelles", avaient place au sommet de 
la hierarchie des arts la forme d'art la moins susceptible de perfecti­
billte, la sculpture, dont les productions so nt litteralement tout 
d'une piece. La decadence de la sculpture a I'epoque des (p·l1vres 
d'art montables apparait comme inevitable. 

IX 

La dispute qui s'ouvrit, au co urs du XI Xe sieeie, entre la peinture 
et la photo graphie, quant a la valeur artistique de leurs productions 
respectives, apparait de nos jours confuse et depassee. Cela n'en 
diminue du reste nullement la portee, et pourrait au contraire la 
souligner. En fait, cette querelle Hait le symptöme d'un bouleverse­
ment historique de portee universelle dont ni l'une ni l'autre des 
deux rivales ne jugeaient toute la portee. L'ere de la reproductibilite 
mecanisee separant l'art de son fondement rituel, l'apparence de 
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son autonomie s'evanouit a jamais. Cependant le ehangement des 
fonetions de rart qui en resultait depassait les limites des per­
spectives du siecle. Et m~me. la signifieation en eehappait encore 
au xxe siecle - qui vit la naissanee du film. 

Si l' on s' etait aupara/Jant depense en /Jaines subtilites pour resoudre 
ce probleme: la photographie est-elle ou n'est-elle pas un art? - sans 
s'ltre prealablement demande si l'in/Jention meme de la photographie 
n'a/Jait pas, du tout au tout, ren/Jerse le caractere fondamental de 
fart - les theoriciens du cinema a leur tour s'attaquerent acette 
question prematuree. ür, les diffieultes que la photo graphie avait 
suscitees a l'esthetique traditionnelle n'etaient que jeux d'enfant 

-au regard de eelles que lui preparait le film. D'ou l'aveuglement 
obstinequi earaeterise les premieres theories cinematographiques. 
C'est ainsi qu'Abel Ganee, par exemple, pretend : "Nous voila, 
par un prodigieux retour en arriere, revenus sur le plan d'expression 
des Egyptiens ... Le langage des images n'est pas encore au point 
parce que nos yeux ne sont pas encore faits pour elles. Il n'y·-a pas 
encore assez de respect, de culte pour ee qu'elles expriment." 1) 
Severin-Mars eerit : "Quel art eut Un reve plus hautain, plus poe­
tique a la fois et plus reel. Considere ainsi, le cinematographe 
deviendrait un moyen d'expression tout a fait exceptionnel, et 
dans son atmosphere ne devraient se mouvoir que des personnages 
de la pensee la plus superieure aux moments les plus parfaits et 
les plus mysterieux de leur course. " 2) Alexandre Arnoux de son 
cOte aehevant une fantaisie sur le film muet, va meme jusqu'a 
demander : "En somme, tous les termes hasardeux que nous 
venons d'employer ne definissent-ils pas la priere ?" 3) Il est 
significatü de constater combien leur desir de classer le cinema 
parmi les arts, pousse ces theoriciens a faire entrer brutalement 
dans le film des elements rituels. Et pourtant, a l' epoque de ces 
speculations, des reuvres teIles que l'Opinion publique et la Ruee 
/Jers l'or se projetaient sur tous les cerans. Ce qui n'empeche 
pas Gance de se servir de la comparaison des hü~roglyphes, ni 
Severin-Mars de parler du film comme des peintures de Fra Ange­
lieo. 11 est caracteristique qu'aujourd'hui eneore des auteurs conser­
vateurs cherchent l'importance du film, sinon dans le 'saeral~ du 
moins dans le surnaturel. Commentant la realisation du Songe 
d'une nuit d'ete, par Reinhardt, Werfel constate que c'est sans 
aueun doute la sterile copie du monde exterieur avec ses ru es, ses 

1) Abel Ga!1ce, I. c. p. 100-101. 
i) St!verin-Mars, citt! par Abel Gance, 1. c., p. 100. 
') Alexandre Arnoux : Cinema, Paris 1929, p. 28. 
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interieurs, ses gares, ses restaurants, ses autos et ses plages qui a 
jusqu'a present entrave l'essor du film vers le domaine de l'art. 
" Le film n'a pas encore saisi son vrai sens, ses veritables possi­
bilites ... Celles-ci consistent dans sa faculte specifique d'exprimer 
par des moyens natureIs et avec une incomparable force de per­
suasion tout ce qui est feerique, merveilleux et surnaturel." 1) 

x 
Photographier un tableau est un mode de reproduction; 

photographier un evenement fictif dans un studio en est un autre . 
. Dans le premier cas, la chose reproduite est une reuvre d'art, sa 
reproduction ne l'est point. Car l'acte du photographe reglant 
l'objectif ne cree pas davantage une reuvre d'art que celui du chef 
d'orchestre dirigeant une symphonie. Ces actes representent tout 
au plus des performances artistiques. Il en va autrement de la prise 
de vue au studio. lei la' chose reproduite n'est deja plus reuvre 
d'art, et la reproduction l'est tout aussi peu que dans le premier cas. 
L'reuvre d'art proprement dite ne s'elabore qu'au fur et a mesure 
que s'ef'fectue le decoupage. Decoupage dont chaque partie inte­
grante est la reproduction d'une scene qui n'est reuvre d'art ni par 
elle-meme, ni par la photographie. Que sont donc ces evene­
ments reproduits dans le film, s'il est clair que ce ne sont point des 
reuvres d'a·rt? 

La reponse devra tenir compte du travail particulier de l'inter­
prete de film. Il se distingue de l'acteur de thMtre en ceci que son 
jeu qui sert de base a la reproduction, s'efIectue, non devant UD 

public fortuit, mais devant un comite de specialistes qui, en qualite 
de directeur de production, metteur en scene, operateur, ingenieur­
du son ou de l'eclairage etc., peuvent atout instant intervenir 
personnellement dans son jeu. Il s'agit ici d'un indice social de 
grande importance. L'intervention d'un comite de specialistes dans 
une performance donnee est caracteristique du travail sportif et, 
en general, de l'execution d'un test. Pareille intervention determine 
en fait tout le processus de la production du film. On sait que po ur­
de nombreux passages de la bande, on tourne des variantes. Par 
exemple, un cri peut donner lieu a divers enregistrements. Le 
monteur procede alors a une seIection - etablissant ainsi une 
sorte de record. Un evenement fictif tourne dans un studio se 

1) Franz Werfel: Ein Sommernachtstraum. Ein Film von Shakespeare und Rein­
hardt. Neues Wiener Journal, cite par Lu, 15 novembre 1935. 
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distillgue donc de l'evenement reel correspolldant comme se dis­
tinguerait Ia projection d'un disque sur une piste, dans un concours 
sportif, de Ia projection du m~me disque au m~me elldroit, sur Ia 
m~me trajectoire, si cela avait lieu pour tuer un homme. Le premier 
acte serait l'execution d'un test, mais non le second. 

Il est vrai que l'epreuve de test soutenue par un interprHe de 
l'ecran est d'un ordre tout a fait unique. En quoi consiste-t-elle ? 
A depasser certaine limite qui restreint etroitement la valeur sociale 
d'epreuves de test. Nous rappelle,rons qu'il ne s'agit point ici 
d'epreuve sportive, mais uniquement d'epreuves de tests mecanises. 
Le sportman ne conna!t pour ainsi dire que les tests natureIs. n se 
mesure aux epreuves que la nature Iui fixe, non acelIes d'un appa­
reil quelconque - a quelques exceptions pres, tel Nurmi qui, 
dit-on, "courait contre Ia montre". Entre temps, le processus du 
travail, surtout depuis sa nonnalisation par le systeme de Ia chaine, 
soumet tous les jours d'innombrables ouvriers a d'innombrables 
epreuves de tests mecanises. Ces epreuves s'etablissent automa­
tiquement : est elimine qui ne peut les soutenir. Par ailleurs, ces 
epreuves sont ouvertement pratiquees par les instituts d'orienta­
tion professionnelle. 

Or, ces epreuves presentent un inconvenient considerable : a la 
difference des epreuves sportives, elles ne se pr~tent pas a l'expo­
sition dans Ia mesure desirable. C'est Ia, justement qu'intervient 
Ie film. Le film rend l'execution d'un test suseeptible d'etre exposee 
en laisant de eette exposabilite meme un test. Car l'interprete de 
l'ecran ne joue pas devant un public, mais devant un appareil 
enregistreur. Le directeur de prise de vue, pourrait-on dire, occupe 
exactement la m~me place que le contröIeur du test lors de l'exarnen 
d'aptitude professionnelle. Jouer sous les feux des sunlights tout 
eo satisfaisant aux exigences du microphone, c'est la une perfor­
mance de premier ordre. S'en acquitter, c'est pour l'acteur garder 
toute son humanite devant les appareils enregistreurs. Pareille 
perfonnance presente un immense interät. Car c'est sous le contröle 
d'appareils que le plus grand nombre des habitants des villes, dans 
les comptoirs comme dans les fabriques, doivent durant la joumee 
de travail abdiquer leur humanite. Le soir venu, ces m~mes masses 
remplissent les salles de cinema pour assister a la revanche que 
preod pour elles l'interprete de l'ecran, non seulement en affinnant 
son humanite (ou ce qui en tient lieu) face a l'appareil, mais eil 
mettant ce dernier au service de son propre triomphe. 
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XI 

Pour le film, il importe bien moins que l'interprete represente 
quelqu'un d'autre aux yeux du publie que lui-m8me devant l'appa­
reil. L'un des premiers a sentir cette metamorphose que l'epreuve 
de test fait subir a l'interprete fut Pirandello. Les remarques 
qu'il fait a ce sujet dans son roman On tourne, encore qu'elles 
fassent uniquement ressortir l'aspect negatif de la question, et 
que Pirandello ne parleque du film muet, gardent toute leur 
valeur. Car le film sonore n'y arien change d'essentiel. La chose 
decisive est qu'il s'agit de jouer devant un appareil dans le premier 
cas, devant deux dans le second. "Les aeteurs de cinema, eerit 
Pirandello, se sentent eomme en exil. En exil non seulement de la 
scene, mais eneore d'eux-m~mes. Ils remarquent confusement, 
avec une sensation de depit, d'indetinissable vide et m~me de 
faillite, que leur corps est presque subtilise, supprime, prive de sa 
realite, de sa vie, de sa voix, du bruit qu'il produit en se remuant, 
pour devenir une image muette qui tremble un instant sur l'ecran 
et disparatt en silen ce ... La petite machine jouera devant le public 
avec leurs ombres, et eux, Hs doivent se contenter de jouer devant 
eHe. "1) 

Le fait pourrait aussi se caracteriser comme suit : pour la pre­
miere fois - et c'est la l'reuvre du film - l'homme se trouve mis 
en demeure de vivre et d'agir totalement de sa propre personne, 
tout en renon~ant du m~me coup a son aura. Car l'aura depend de 
son hic et nunc. Il n'en existe nulle reproduction, nuHe replique. 
L'aura qui, sur la scene, emane de Macbeth, le public l'eprouve 
necessairement comme celui de l'acteur jouant ce röle. La singu­
larite de la prise de vue au studio tient a ce que l'appareil se sub­
stitue au public. Avec le public disparatt l'aura qui environne l'in­
terprete et avec celui de l'interprete l'aura de son personnage. 

Rien d'etonnant a ce qu'un dramaturge tel que Pirandello, 
en caracterisant l'interprete de l'ecran, touche irivolontairement au 
fond m~me de la crise dont nous voyons le thMtre atteint. A, 
l'reuvre exclusivement con~ue pour la technique de reproduction 
- teIle que le film - ne saurait en effet s'opposer rien de plus 
deeisü que l'reuvre scenique. Toute consideration plus approfondie 
le confirme. Les observateurs specialises ont depuis longtemps 

1) Lulgl Plrandello : On tourne, cltt! par Lt!on Pierre-Qulnt : Slgnlflcatlon du clnema 
(Um clnt!matographique, 11, Paris 1927, p. 14-15). 
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reconnu que c'est "presque toujours en jouant le moins possible 
que 1'on obtient les plus puissants effets cinegraphiques ... ". Des 1932, 
Arnheim considere "comme dernier progres du film de n'y tenir 
l'acteur que pour un accessoire choisi en raison de ses caracteris,. 
tiques ... et que 1'0n intercale au bon endroit. "1) A cela se rattache 
etroitement autre chose. L'acteur de scene s'identifie au caractere 
de son roie. L'interprete d'ecran n'en a pas toujours ia possibilite. 
Sa creation n'est nullement tout d'une piece; elle se compose 
de nombreuses creations distinctes. Apart certaines circon­
stances fortuites teIles que la location du studio, le choix et la 
mobilisation des partenaires, la confection des decors et autres 
.accessoires, ce .sont d'elementaires necessites de machinerie qui 
decomposent le jeu de l'acteur en une serie de creations mon:" 
tables. 11 s'agit avant tout de l'eclairage dont !'installation oblige 
a filmer un evenement qui, sur l'ecran, se deroulera en une 
scene rapide et unique, en une suite de prises de vues distinctes 
qui peuvent parlois se prolonger des heures durant au studio. 
Sans m~me parler de truquages plus frappants. Si un saut, du haut 
d'une fenetre a l'ecran, peut fort bien s'effectuer au studio du haut 
d'un echafaudage, la scene de la fuite qui succede au saut ne se 
tournera, au· besoin, que plusieurs semaines plus tard au cours des 
prises d' exterieurs. Au reste, l' on reconstitue aisement des cas encore 
plus paradoxaux. Admettons que l'interprete doive sursauter apres 
des coups frappes a une porte. Ce sursaut n'est-il pas realise a 
souhait, le metteur en scene peut recourir a quelque expedient : 
profiter d'une presence occasionnelle de l'interprete au studio pour 
faire eclater un coup de feu. L'effroi vecu, spontane de l'interprete, 
enregistre a son insu, pourra s'intercaler dans la bande. Rien ne 
montre avec tant de plasticite que l'art s'est echappe du domaine 
dela "belle apparence ", qui longtemps passa pour le seul Oll il 
put prosperer. 

XII' 

Dans iarepresenlation de l'image de l'homme par l'appareii, 
r alienation de l' homme par iui-meme trouve une utilisation lzau­
tement produclive. On en mesurera toute l'etendue au fait que 
le sentiment d'etrangete de l'interprete devant l'objectif, decrit 
par Pirandello, est de m~me origine que le sentiment d'etrangete 
de l'homme devant son image dans le miroir - sentiment que les 
Romantiques aimaient a penetrer. Or, desormais cette image refle­
chie de l'homme devient separable de lui, transportable - et Oll ? 

1) Rudolf Arnheim : Der Film als Kunst. Berlin 1932, p. 176-177. 
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Devant la masse. Evidemment, l'interprHe de l'ecran ne cesse 
pas un instant d'en avoir conscience. Durant qu'll se tient devant 
l'objectif, il sait qu'il aura a faire en derniere instance a la masse 
des spectateurs. Ce marche que constitue la masse, OU il viendra 
offrir non seulement sa puissance de travail, mais encore son 
physique, illui est aussi impossible de se le representer que pour un 
article d'usine. Cette circonstance ne contribuerait-elle pas, comme 
l'a remarque Pirandello, acette oppression, acette angoisse nou­
velle qui l'etreint devant l'objectif? A cette nouvelle angoisse 
correspond, comme de juste, un triomphe nouveau : celui de la 
star. Favorise par le capital du film, le culte de la vedette conserve 
ce charme de la personnalite qui depuis longtemps n'est que le 
faux rayonnement de son essence mercantile. Ce culte trouve son 
complement dans le culte du public, culte qui favorise la mentalite 
corrompue de masse que les regimes autoritaires cherchent a 
substituer a sa conscience de classe. Si tout se conformait au 
capital cinematographique, le processus s'arr~terl'.it a l'alienation 
de soi-meme, chez l'artiste de l'ecran comme C ... dZ les spectateurs. 
Mais la technique du film previent cet arrtV • elle prepare le ren­
versement dialectique. 

XIII 

Il appartient a la technique du film comme a celle du sport que 
tout homme.assiste plus ou moins en connaisseur aleurs exhibitions. 
Pour s'en rendre campte, il suffit d'entendre un groupe de jeunes 
porteurs de journaux appuyes sur leurs bicyclettes, commenter les 
resultats de quelque course cycliste; en ce qui concerne le film, les 
actualites prouvent assez nettement qu'un chacun peut se trouver 
filme. Mais la question n'est pas la. Chaque homme aujourd' hui a 
le droit d' eire filme. Ce droit, la situation historique de la vie litte­
raire actuelle permettrait de le comprendre. 

Durant des sil!cles, les conditions determinantes de la vie 
litteraire affrontaient un petit nombre d'ecrivains ades milliers de 
lecteurs. La fin du siecle dernier vit se produire un changement. 
Avec l'extension croissante de la presse, qui ne cessait de mettre de 
nouveaux organes politiques, religieux, scientifiques, profes­
sionnels et locaux a la disposition des lecteurs, un nombre toujours 
plus grand de ceux-ci se trouverent engages occasionnellement dans 
la litterature. Cela debuta avec les "Boites aux lettres" que la presse 
quotidienne ouvrit a ses lecteurs - si bien que, de nos jours, il 
n'y a guere de travailleur europeen qui ne se trouve a m~me de 
publier quelque part ses observations personnelles. sur le travail 
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sous forme de reportage ou n'importe quoi de cet ordre. La diffe­
rence entre auteur et public tend ainsi a perdre son caractere fon­
damental. Elle n'est plus que fonctionnelle, elle peut varier d'un 
cas a l'autre. Le lecteur e'3t atout moment pret a passer ecrivain. 
En qualite de specialiste qu'il a du tant bien que mal devenir dans 
un processus de travail differencie a l'extreme - et le fUt-il d'un 
infime emploi - il peut atout moment acquerir la qualite d'auteur. 
Le travail lui-meme prend la parole. Et sa representation par le 
mot fait partie integrante du pouvoir necessaire a son execution. 
Les compHences litteraires ne se fondent plus sur une formation 
specialisee, mais sur une polytechnique - et deviennent par hl 
bien commun. 

Tout cela vaut egalement pour le film, ou les decalages qui 
avaient mis des siecles a se produire dans la vie litteraire se so nt 
effectues au cours d'une dizaine d'annees. Car dans la pratique 
cinematographique - et surtout dans la pratique russe - ce 
decalage s!est en partie deja realise. Un certain nombre d'inter­
pretes des films soviHiques ne sont point des acteurs au sens 
occidental du mot, mais des hommes jouant leur propre röle - tout 
premierement leur röle dans le processus du travail. En Europe 
Occidentale, l'exploitation du film par le capital cinematographique 
interdit a l'homme de faire valoir son droit a se montrer dans 
ce röle. Au reste, le chömage l'interdit egalement, qui exclut de 
grandes masses de1a production dans le processus delaquelleil trou­
veraient surtout un droit ä. se voir reproduites. Dans ces conditions, 
l'industrie cinematographique atout interet a stimuler la masse 
par des representations iUusoires et des speculations equivoques. 
Acette fin, elle amis en branle un puissant appareil publicitaire : 
elle a tire parti de la carriere et de la vie amoureuse des stars, elle a 
organise des plebiscites et des concours de beaute. Elle exploite 
ainsi un element dialectique de formation de la masse. L'aspiration 
de l'individu isole ä. se mettre a la place de la star, c'est-a-dire ä. se 
degager de la masse, est precisement ce qui agglomere les masses 
spectatrices des projections. C'est de cet interet tout prive que 
joue !'industrie cinematographique pour corrompre I'interet 
originel justifie des masses pour le film. 

XIV 

La prise de vue et surtout l'enregistrement d'un film offre une 
sorte de spectacle telle qu'on n'en avait jamais vue auparavant. 
Spectacle qu'on ne saurait regarder d'un point quelconque sans que 
tous les auxiliaires Hrangers a la mise en scene meme - appareils 
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d'enregistrement, d'eclairage, etat-major d'assistants - ne tom­
bent dans le champ visuel (a moins que la pupille du spectateur 
fortuit ne co'incide avec l'objectif). Ce simple fait suffit seul a 
rendre superficielle et vaine toute comparaison entre enregistre­
ment au studio et repetition thMtrale. De par son principe, le 
thMtre connait le point d'ou l'illusion de l'action ne peut etre 
detruite. Ce point n'existe pas vis-a-vis de la scene de film qu'on 
enregistre. La nature illusionniste du film est une nature au second 
degre - resultat du decoupage. Ce qui veut dire : au studio l'equi­
pemenl teehnique a si prolondement penetre la realile que eelle-ci 
n'apparalt dans le film depouillee de l'outillage que graee a une pro­
eedllre parlieuliere - a sauoir l' angle de prise de uue par la eamera 
et le montage de eelle prise auee d' autres de meme ordre. Dans le 
monde du film la realite n'apparait depouillee des appareils que 
par le plus grand des artifices et la realite immediate s'y pre­
sente comme la fleur bleue au pays de la Technique. 

Ces donnees, ainsi bien distinctes de celles du theätre, peuvent 
etre confrontees de manil~re encore plus revelatrice avec celles de la 
peinture. Il nous faut ici poser cette question : quelle est la situa­
tion de l'operateur par rapport au peintre ? PouI' y repondre, nous 
nous permettrons de tirer parti de la notion d'operateur, usuelle 
en chirurgie. Or, le chirurgien se tient a l'un des pöles d'un univers 
dont l'autre est occupe par le magicien. Le comportement du 
magicien qui guerit un malade par imposition des mains differe de 
cclui du chirurgien qui procede a une intervention dans le corps 
du malade. Le magicien maintient la distance naturelle entre le 
patient et lui ou, plus exactement, s'il ne la diminue - par l'impo­
sition des mains - que tres peu, il l'augmente - par son auto­
rite - de beaucoup. Le chirurgien fait exactement !'inverse : il 
diminue de ·beaucoup la distance entre lui et le patient - en pene­
trant a !'interieur du corps de celui-ci - et ne l'augmente que de 
peu - par la circonspection avec la quelle se meut sa main parmi les 
organes. Bref, ä la difIerence du mage (dont le caractere est encore 
inherent au praticien), le chirurgien s'abstient au moment decisif 
d'adopter le comportementd'homme a homme vis-a-vis du 
malade: c'est operatoirement qu'ille penetre plutöt. 

Le peintre est a l'operateur ce qu'est le mage au chirurgien. Le 
peintre conserve dans son travail une distance normale vis-a-vis de 
la realite de son sujet - par contre le cameraman penetre profon­
dement les tissus de la realite donnee. Les images obtenues par 
J'un et par l'autre resultent de proces absolument difIerents. 
L'image dupeintre est totale, celle du cameraman faite de frag-
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ments m1,lltiples coordonnes selon une loi nouvelle. C' est ainsi qut, 
de ces deux modes de representation de la reaZite - la peinture et le 
film - le dernier est po ur l'homme actuel incomparablement le plus 
significalif, parce qu'il oblient de la reaZite un aspect depouille de tout 
appareil- aspect que l'homme est en droU d'altendre de l'amvre d'art 
- precisement grdce cl une penetralion intensive du reel par les 
appareils. 

xv 
La reproduction mecanisee de l'reuvre J'art modifie la fa~on de 

reagir de la masse vis-a-vis de l'art. De retrogradequ'elle se montre 
devant un Picasso par exemple, elle se faU le pubZic le plus progres­
siste en face d'un Chaplin. Ajoutons que, danstout comportement 
progressiste, le plaisir emotionnel et spectaculaire se confond imme­
diatement et intimement avec l'attitude de l'expert. C'est la un 
indice social important. Car plus l'importance sociale d'un art 
diminue, plus s'affirme dans le public le divorce entre l'attitude 
critique et le plaisir pur et simple. On goute sans critiquer le 
conventionnel- on critique avec degout 1e veritablement nouveau. 
Il n'en est pas de m~me au cinema. La circonstance decisive yest 
en effet celle-ci .: les reactions des individus isoles, dont 1a somme 
constitue la reaction massive du public, ne se montrent nulle part 
ailleurs plus qu'au cinema determinees par 1eur multiplication 
imminente. Tout en se manifestant, ces reactions se contröhmt. 
Ici,la comparaison a la peinture s'impose une fois de plus. Jadis, 
1e tableau n'avait pu s'offrir qu'a la contemplation d'un seul ou de 
quelques-uns. La contemp1ation simultanee de tableaux par un 
grand public, teIle qu'elle s'annonce au XIXe siecle, est un symp­
töme precoce de 1a crise de la peinture, qui ne fut point exclusive­
ment provoquee par la photographie m'ais, d'une maniere relati­
vement independante de celle-ci, par la tehdance de l'ceuvre d'art 
a rallier les masses. 

En fait, 1e tableau n'a jamais pu devenir l'objet d'une reception 
collective, ainsi que ce fut le cas de tout temps pour l'architecture, 
jadis pour le poeme epique, aujourd'hui pour le film. Et, si peu que 
cette circonstance puisse se preter ades conclusions quaQ.t au röle 
social de la peinture, elle n'en represente pas moins une lourde 
entrave a un moment ou le tableau, dans des conditions en quelque 
sorte contraires a sa nature, se voit directement confronte avec les 
masses. Dans les eglises et les monasteres du moyen age, ainsi que 
dans les cours des princes jusqu'a la fin du xvme sit~cle, la reception 
collective des ceuvres picturales ne s'effectuait pas simultanement 
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'Sur une echelle egale, mais par une entremise infiniment graduee 
et hierarchisee. Le changement qui s'est produit depuis n'exprime 
que le conflit particulier dans lequella peinture s'est vue impliquee 
par la reproduction mecanisee du tableau. Encore qu'on entrepnt 
de l'exposer dans les galeries et les salons, la masse ne pouvait 
guere s'y contröler et s'organiser comme le fait, a la faveur de ses 
reactions, le public du cinema. Aussi le m~me public qui reagit 
dans un esprit progressiste devant un film burlesque, doit-il 
necessairement reagir dans un esprit retrograde en face de n'importe 
-quelle production du surrealisme. 

XVI 

Parmi les fonctions sociales du film, la plus importante consiste 
-a etablir l'equiIibre entre l'homme et l'equipement technique. 
Cette tache, le film ne l'accomplit pas seulement par la maniere dont 
l'homme peut s'offrir aux appareils, mais aussi par la maniere dont 
il peut a l'aide de ces appareils se representer le monde environnant. 
Si le film, en relevant par ses gros plans dans l'inventaire du monde 
-exterieur des details generalement caches d'accessoires famiIiers, 
-en explorant des miIieux banals sous la direction geniale de l'objec-
tif, etend d'une part notre comprehension aux mille determina­
tions dont depend notre existence, il parvient d'autre part a nous 
(IUvrir un champ d'action immense ef insouPlionne. 

Nos bistros et nos avenues de metropoles, nos bureaux et 
-chambres meublees, nos gares et nos usines paraissaient devoir nous 
~nfermer sans espoir d'y echapper jamais. Vint le film, qui fit 
sauter ce monde-prison par la dynamite des dixiemes de seconde, 
si bien que desormais, au milieu de ses -ruines et debris au loin 
projetes, nous faisons insoucieusement d'aventureux voyages. 
Sous la prise de vue a gros plan s'etend l'espace, sous le temps 
de pose se developpe le mouvement. De m~me que dans l'agran­
dissement il s'agit bien moins de rendre simplement precis ce qui 
sans cela garderait un aspect vague que de mettre en evidence des 
formations structurelles entierement nouvelles de la matiere, 
il s'agit moins de rendre par le temps de pose des motifs de mouve­
ment que de deceler plutöt dans ces mouvements connus, au moyen 
du ralenti, des mouvements inconnus "qui, loin de representer des 
ralentissements de mouvements rapides, font l'effet de mouvements 
singulierement glissants, aeriens, surnaturels "1). 

1) Rudolf Amheim : 1. c., Berlin 1932, p. 138. 
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Il devient ainsi tangible que Ia nature qui parie a Ia camera, est 
nutre que celle qui parIe aux yeux. Autre surtout en ce sens qu'll 
UD espace consciemment explore par l'homme se substitue un 
cspace qu'il a lnconsciemment penetre. S'il n'y arien que d'ordi­
naire au fait de se rendre compte, d'une maniere plus ou moins 
sommaire, de la demarche d'un homme, on ne sait encore rien de son 
maintien dans la fraction de seconde d'une enjambee. Le geste de 
saisir Ie briquet ou Ia cuiller nous est-il aussi conscient que fami­
Her, nous ne savons neanmoins rien de ce qui se passe alors entre 
Ja main et le metal, sans parIer m~me des fluctuations dont ce 
processus inconnu peut Hre susceptible en raison de nos diverses 
dispositions psychiques. C'est ici qu'intervient la camera avec tous 
ses moyens auxiliaires, ses chutes et ses ascensions, ses interruptions 
ct ses isolements, ses extensions et ses accelerations, ses agrandisse­
mentset ses rapetissements. C' est elle qui ~ous initie a l'inconscient 
optique comme la psychanalyse a l'inconscient pulsionnel. 

Au reste, les rapports les plus etroits existent entre ces deux 
formes de l'inconscient, car les multiples aspects que l'appareil 
cnregistreur peut derober a la realite se trouvent pour une grande 
part exclusivement en dehors du spectre normal de la perception 
sensorielle. Nombre des alterations et stereotypes, des transfor­
mations et des catastrophes que le monde visible peut subir dans 
le film l'affectent reellement dans les psychoses,. les hallucina­
tions et les r~ves. Les deformations de la camera sont autant de 
procedes grace auxquels la perception collective s'approprie les 
modes de perception du psychopathe et du r~veur. Ainsi, dans 
l'antique verite heraclitienne- les hommes a l'etat de veille ont 
un seul monde comrnun a tous,mais pendant le sommeil chacun 
retourne a son propre monde -le film a fait une breche. et notam­
ment moinspar des representations du monde onirique que par la 
creation de figures puisees dans le r~ve collectif. telles que Mickey 
Mouse. faisant vertigineusement le tour du glohe. 

Si ['on se rend comple des dangereuses lensions que la teehnique 
Tationnelle a engendrees au sein de l'economie eapitaliste de/Jenue 
depuis longtemps irrationnelle. on reeonnaltra par ailleurs que eelle 
meme technique a eree. eontre .certaines psychoses eolleeti/Jes, des 
moyens d'immunisation a sa/Joir certains films. Ceux-ei, paree qu'ils 
presententdes phantasmes sadiques et des images delirantes maso­
ehistes de maniere artificiellement lorete, pre/Jiennent la maturation 
naturelle de ees troubles dans les masses, partieulierement e:.,,.. 'ISt . 

en raison des lormes actuelles de l'economie. L'hilarite collec\.;ve 
represente l'explosion prematuree et salutaire de pareilles PllY-



L'reuvre d'art a l'epoque de sa reproduction mecanisee 61 

choses collectives. Les enormes quantites d'incidents grotesques 
qui so nt consommees dans le film sont un indice frappant des 
dangers qui me na cent l'humanite du fond des pulsions refoulees 
par la civilisation actuelle. Les films burlesques americains et les 
bandes de Disney declenchent un dynamitage de l'inconscient. l ) 

Leur precurseur avait He l'excentrique. Dans les nouveaux champs 
ouverts par le film, il avait He le premier a s'installer. C'est ici quc 
se situe la figure historique de Chaplin. 

XVII 

L'une des täches les plus importantes de l'art a He de t9ut 
temps d'engendrer une demande dont l'entiere satisfaction devait 
se produire a plus ou moins .longue echeance. L'histoire de toute 
forme d'art connait des epoques critiques OU cette forme asp ire a 
des effets qui ne peuvent s'obtenir sans contrainte qu'a base d'un 
standard technique transforme, c'est-a-dire dans une forme d'art 
nouvelle. Les extravagances et les crudites de l'art, qui se produi­
sent ainsi particulierement dans les soi-disant epoques decadentes, 
surgissent en realite de son foyer createur le plus riche. De pareils 
barbarismes ont en de pareilles heures fait la joie du Dadalsme. 
Ce n'est qu'a present que son impulsion devient dHerminable : 
le Dadaisme essaya d'engendrer, par des moyens picturaux et littc­
raires, les effets que le public eherehe aujourd'huidans le film. 

Toute creation de demande foncierement nouvelle, grosse de 
consequences, portera au dela de son but. C'est ce qui se produisait 
pour les Dadaistes, au point qu'ils sacrifiaient les valeurs negociables, 
exploitees avec tant de succes par le cinema, en obeissant ades 
instances dont, bien entendu, ils ne se rendaient pas compte. Les 
DadaiStes s'appuyerent beaucoup moins sur l'utilite mercantile de 
leurs ceUvres que sur I'impropriHe de celles-ci au recueillement 
contemplatif. Po ur atteindre acette impropriHe,la degradation pre­
mMitee de leur materiel ne fut pas leur moindre moyen. Leurs poemes 
sont,comme disent les psychiatres allemands, des "salades de mots H, 

1) 11 est vral qu'une analyse integrale de ces films ne devrait pas talre leur sens anli­
thetique. Elle devralt partir du sens antithetique de ces elements qui dOllllent une 
sensation de comlque et d'borreur a la fois. Le comique et l'horreur, ainsi que le proll­
vent les reactions des enfants, voisinent etroitement. Et pourquoi Il'aurait-on pas le 
drolt de se demander, en face de certains faits, laquelle de ces deux reactlons, dans un 
cas donne, est la plus humalne ? Quelques-unes des plus recentes bandes de Mlckey 
Mouse justlfient pareille quesUon. Ce qul, ala luml~re de nouvelles bandes de Disney, 
apparat! nettement, se trouvatt deja annonce dans maintes bandes plus anciennei : 
faire accepter de galt~ de C<2\tr Ja brutalite et la vioJence comme des "caprices du ~ort" 
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faites de tournures obscenes et de tous les dechets imaginables du 
langage. Il en est de m~me de leurs tableaux, sur lesquels Hs 
ajustaient des boutons et des tickets. Ce qu'Hs obtinrent par de 
pareils moyens, fut une impitoyable destruction de l'aura meme de 
leurs creations, auxquelles Hs appliquaient, avec les moyens de la 
production, la marque infämante de la reproduction. Il est impos­
sible, devant un tableau d'Arp ou un poeme d'August Stramm, 
de prendre le temps de se recueillir et d'apprecier comme en face 
d'une toile de Derain ou d'un poeme de Rilke. Au recueillement 
qui, dans la decheance da la bourgeoisie, devint un exercice de 
comportement asocial, 1) s' oppose la distraction en tant qu'initiation 
a de nouveaux modes d'attitude sociale. Aussi, les manifestations 
dadai'stes assurerent-elles une distraction fort vehemente en fai­
sant de l'reuvre d'art le centre d'un scandale. Il s'agissait avant 
tout de satisfaire acette exigence : provo quer un outrage public. 

De tentation pour l'reil ou de seduction pour l'oreille que 
l'reuvre Hait auparavant, elle devint projectile chez les Dadai'stes. 
Spectateur ou lecteur, on en Hait atteint. L'reuvre d'art acquit 
une qualite traumatique. Elle a ainsi favorise la demande de 
films, dont l'element distrayant est egalement en premiere ligne 
traumatisant, base qu'iI est sur les changements de lieu et de plan 
qui assaillent le spectateur par a-coups. Que 1'0n compare la 
toile sur laquelle se deroule le film a la toile du tableau; !'image 
sur la premiere se transforme, mais non !'image sur la seconde. 
Cette derniere invite le spectateur a la contemplation. Devant 
elle, il peut s'abandonner a ses associations. Il ne le peut devant 
une prise de vue. A peine son reil l'a-t-elle saisi que deja elle 
s'est mHamorphosee. Elle ne saurait etre fixee. Duhamel, qui 
deteste le film, mais nOn sans avoir saisi quelques elements de sa 
structure, commente ainsi cette circonstance : "Je ne peux deja 
plus penser ce que je veux. Les images mouvantes se substituent a 
mes propres pensees. '(2) 

En fait, le processus d'association de celui qui contemple ces 
images est aussitöt interrompu par leurs transformations. C'est ce 
qui constitue le choc traumatisant du film qui, comme tout trau-

1) L'archetype tMologique de ce recueillement est la consclence d'Hre seul il seul avec 
son Dieu. Par cette conscience, il1'6poque de splendeur de la bourgeoisie, s'est fortitMe la 
libart6 de secouer la tutelle clt!ricale. A l'epoque de sa dt!cheanee, ce comportement 
pouvait tavoriser la tendanee latente a soustraire aux affaires de la eommunaute les 
forces pulssantes que l'Indlvidu IsoM mobilise dans sa frequentation da Dieu. 

I) Duhamel : Seimes de la vie future, Paris 1930, p. 52. 
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matisme, demande a @tre amorti par une attention soutenue.1) 

Par san mecanisme meme, le film a rendu leur caractere physique 
aux iraumatismes moraux pratiques par le. Dadaisme. 

XVIII 

La masse est la matriee Oll, a l'heure aetuelle, s'engendre l'atti­
tude nouvelle vis-a-vis de l'reuvre d'art. La quantite se transmue 
en qualite : les masses beaucoup plus grandes de participanis ont 
produit un mode trans/orme de participation. Le fait que ee mode 
se preseilte d'abord sous une forme deeriee ne doit pas indtiire en 
erreur et. eependant. il n'en a pas manque pour s'en prendre avee 
passion a eet aspeet superficiel du probleme. Parmi eeux-ei. Duhamel 
s'est exprime de la maniere la plus radicale. Le principal grief qu'il 
fait au film est le mode de participation qu'il suseite ehez les masses. 
Duhamel voit dans le film "un divertissement d'ilotes. un passe­
~emps d'illettres. de ereatures miserables. ahuris par leur besogne 
et leurs soueis .... un speetaele qui ne demande aueun efIort. qui oe 
suppose aueune suite dans les idees ... , n'eveille au fond des ereurs 
aueune lumiere. n'excite aueune esperanee. sinon eeIle. ridieule. 
d'@tre un jour "star" a Los Angeles". 2) 

On le voit. e'est au fond toujours la vieille plainte que les 
masses ne eherehent qu'a se distraire. alors que l'art exige le 
reeueillement. C'est la un lieu eommun. Reste a savoir s'il est apte 
a resoudre le probleme. Celui qui se reeueille devant l'reuvre 
d'art s'y pionge: il y penetre eomme ee peintre ehinois qui disparut 
dans le pavillon peint sur le fond de son paysage. Par eontre. la 
masse. de par sa distraetion m@me. reeueille l'reuvre d'art dans 
son sein, elle lui transmet son rythme de vie. elle l'embrasse de ses 
flots. L'arehiteeture en est un exemple des plus saisissants. De 
tout temps elle ofIrit le prototype d'un art dont la reeeption 
reservee a la eolleetivite s'efIeetuait dans la distraetion. Les lois 
de eette reeeption sont des plus revelatriees. 

Les arehiteetures ont aeeompagne l'humanite depuis ses ori­
gines. Nombre de·genres d'art se sont elabores pour s'evanouir. La 
tragedie nart avee les Grees pour s'eteindre avee eux; seules les 

1) Le IlIm repr~sente la forme d'art correspondant au danger de mort accentut! dans. 
lequel vivent les hommes d'aujourd'hul. n correspond il des transformations profondes 
dans les modes de perception - transformations teIles qu't!prouve, sur le plan de 
I'exlstence priv~e, tout pl~ton des grandes villes et, sur le plan hlstorique universeI. 
tout homme r~solu illutter pour un ordre vralment humain. 

I) DuhameI : I. c., p. 58. 
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regles en ressusciterent, des siecles plus tard. Le poeme epique, dont 
l'origine remonte a l'enfance des peuples, s'evanouit en Europe 
au sortir de la Renaissance. Le tableau est une creation du moyen 
äge, et rien ne semble garantir a ce mode de peinture une duree 
illimitee. Par contre, le besoin humain de se loger demeure cons­
tant. L'architecture n'a jamais chöme. Son histoire est plus 
ancienne que celle de n'importe quel art, et il est utile de tenir 
compte toujours de son genre d'influence quand on veut com­
prendre le rapport des masses avec l'art. Les constructions archi­
tecturales sont l'objet d'un double mode de reception : l'usage et 
la perception, ou mieux encore : le toucher et la vue. On ne saurait 
juger exactement la reception de l'architecture en songeant au 
recueillement des voyageurs devant les edifices celebres. Car il 
n'existe rien dans la perception tactile qui corresponde ace qu'est 
la contemplation dans la perception optique. La reception tactile 
s' effectue moins par la voie de l' attention que par celle de I'habitude. 
En cequi concerne l'architecture, l'habitude determine dans une 
large mesure meme la reception optique. Elle aussi, de par son essence, 
se produit bien moins dans une attention soutenue que dans une 
impression fortuite. Or, ce mode de reception, elabore au contact de 
l'architecture, a dans certaines circonstances acquis une valeur 
canonique. Car : les taches qui, aux tournants de l' histoire, ont ele 
imposees a lu perception humaine ne sauraient guere eire resolues par 
la simple optique, c'est-a-dire la contemplation. Elles ne sont que 
progressivement surmonfees par l'hubitude d'une optique approxi­
mativemenl tactile. 

S'habituer, le distrait le peut aussi. Bien plus: ce n'est que 
Iorsque nous surmontons certaines taches dans la distraction que 
Iious sommes surs de les resoudre par l'habitude. Au moyen de 
la distraction qu'il est a m~me de nous offrir, l'art Hablit a notre 
insu jusqu'i.. quel point de nouvelles taches de la perception so nt 
devenues solubles.· Et comme, pour l'individu isole, la tentation 
subsiste toujours de se soustraire a de pareilles taches, l'art sau ra 
s'attaquer aux plus difficiles et aux plus importantes toutes les 
fois qu'il pourra mobiliser des masses. Ille fait actuellement par le 
film. La reception dans la distraction, qui s' affirme avec une crois­
sante lntensite dans tous les domaines de l' art et represente le symp­
tOme de profondes transformations de la perception, a lrouve dans le 
film son propre champ d'experience. Le film s'avere ainsi l'objet 
actuellement le phis important de cette science de la perception 
que les Grecs avaient nommee l'esthHique. 
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XIX 

La prolHarisation croissante de l'homme d'aujourd'hui, ainsi 
que la formation croissante de masses, ne sont que les deux aspects 
du m~me phenomene. L'etat totalitaire essaye d'organiser les masses 
proletarisees nouvellement constituees, sans toucher aux conditions 
de propriete, a l'abolition des quelles tendent ces masses. 11 voit son 
salut dans le fait de permettre aces masses l'expression de leur 
"nature ", non pas certes celle de leurs droits. 1) Les masses tendent 
a la transformation des conditions de propriete. L'etat totalitaire 
cherche a donner une expression acette tendance tout en mainte­
nant les conditions de propriete. En d'autres termes : tetat totali­
iaire aboutit necessairement a une esthetisation de la vie politique. 

Tous les ellorts d'esthetisation politique culminent en un point. 
Ce point, c'est la guerre moderne. La guerre, et rien que la guerre 
permet de fixer un but aux mouvements de masses les plus 
vastes, en conservant les conditions de propriete. Voila comment 
se presente l'etat de choses du point de vue politique. Du point de 
vuetechnique, il se presenterait ainsi : seule la guerre permet de 
mobiliser la totalite des moyens techniques de l'epoque actuelle 
en maintenant les conditions de propriete. Il est evident que l'apo­
tMose de la guerre par l'Hat totalitaire ne se sert pas de pareils 
arguments, et cependant il sera profitable d'y jeter un coup d'<eil. 
Dans le manifeste de Marinetti sur la guerre italo-ethiopienne, il est 
dit : "Depuis vingt-sept ans, nous autres Futuristes nous nous 
elevons contre l'affirmation que la guerre n'est pas esthetique ... 
Aussi sommes-nous amenes a constater ... La guerre est belle, parce 
que gräce aux masques a gaz, aux terrifiants megaphones, aux 
Iance-flammes et aux petits tanks, elle fonde Ia suprematie de 
l'homme sur la machine subjuguee. La guerre est belle, parce 
qu'elle inaugure la metallisation revee du corps humain. La guerre 
est belle, parce qu'elle enrichit un pre fleuri des flamboyantes 

1) Il s'agit ici de souligner une circonstance tcchnique signitlcative, surtout en ce 
qui concerne les actualites cinematographiques. A une reproduc.tion massive repond 
particulierement une reproduction des masses. Dans les grands corteges de fHe, les 
assemblees monstres, les organisations dc masse du sport et de la guerre, qui tous sont 
aujourd'hui olIerts aux appareils enrcgistreurs, la masse se re garde elle-me me dans ses 
propres yeux. Ce processus, dont l'importance ne saurait iltre surestimce, depend 
etroitement !in developpement de la technique de reproduction, et particulierement 
d'enregistrernent. Les mouvements de masse se presentent plus nettement aux appa­
reils enreglstteurs qu'a l'reil nu. Des rassemblements de centaines de mille hommes se 
laissent le mieux embrasser a vol d'olseau et, encore que cette perspective soit aussi 
accessible t. l'reil nu qu'a l'appareil enregistreur, I'image qu'en retient l'reil n'est pas 
susceptible de I'agrandissement que peut subir la prise de vue. Ce qui veut dire que des 
mOllvements de masse, et en premier lieu la guerre moderne, representent une forme 
de comportement humain particulierement accessible aux apparcils enregistreurs. 
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orchidees des mitrailleuses. La guerre est belle, parce qu'elle unit 
les coups de fusils, les canonnades, les pauses du feu, les parfums. 
et les odeurs de la decomposition dans une symphonie. La guerre 
est belle, parce qu'elle cree de nouvelles architectures teIle celle des. 
grands tanks, des escadres geometriques d'avions, des spirales de 
fumee s'elevant des villages en flammes, et beaucoup d'autres 
choses encore ... Poetes et artistes du Futurisme ... souvenez-vous 
de ces principes d'une esthetique de la guerre, afin que votre 
lutte po ur une poesie et une plastique nouvelle ... en soit eclairee I" 

Ce manifeste a l'avantage de la nettete. Sa fa~on de poser la 
question merite d'~tre adoptee par le dialecticien. A ses yeux, 
I'esthetique de la guerre contemporaine se presente de la maniere 
suivante. Lorsque l'utilisation naturelle des forces de production 
est retardee et refoulee par l'ordre de la propriete, l'intensification 
de la technique, des rythmes de la vie, des generateurs d'energie 
tend a une utilisation contre-nature. Elle la trouve dans la guerre, 
qui par ses destructions vient prouver que la societe n'etait pas. 
mure pour faire de la technique son organe, que la technique 
n'etait pas assez developpee pour juguler les forces sociales ele­
mentaires. La guerre moderne, dans ses traits les plus immondes, est 
determinee par le decalage entre les puissants moyens de produc­
tion et leur utilisation insuffisante dans le processus de la produc­
tion (en d'autres termes, par le chömageet le manque de debou­
ches.) Dans cette guerre la technique insurgee pour auoir ete Irustree 
par la socieU de son materiel naturel extorque des dommages-interels­
au materiel humain. Au lieu de canaliser des cours d'eau, elle rem-· 
plit ses tranchees de flots humains. Au lieu d'ensemencer la terre 
du haut de ses avions, elle y seme l'incendie. Et dans ses labora­
toires chimiques elle a trouve un procecte nouveau et immectiat­
pour supprimer l'aura. 

"Fiat ars, pereat mundus ", dit la theorie totalitaire de !'etat 
qui, de l'aveu de Marinetti, attend de la guerre la saturation artis­
tique de la perception transformec par la technique. C'est appa­
rcmment la le parachevement de l'art pour l'art. L'humanite, qui 
jadis avec Homere avait ete objet de contemplation pour les Dieux 
Olympiens, l'est maintenant devenue pour eIle-meme. Son aliena­
tion d'eIle-meme par eIle-meme a atteint ce degre qui lui fait vivre 
sa propre destruction comme une sensation esthetiquc lIde tout 
premier ordre ". Voila OU en est l'esthetisation de la politique 
perpetree par les doctrines totalitaires. Les forces constructives. 
de l'humanite y repondent par la politisation de l'art. 

(Traduit par Pierre Klossowski.). 
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Das Kunstwerk im Zeitalter 
seiner technischen Reproduzierbarkeit. 

Die Untersuchung gliedert sich in einen allgemeinen und einen beson­
deren Teil. Der allgemeine Teil, der d:e ersten neun Kapitel umfasst, hat es 
mit den Veränderungen: zu tun, denen die Funktion des Kunstwerkes in sei­
n~r technisch reproduzierten Gestalt unterworfen ist. Die Qualität seiner 
technischen Reproduktion und die Geschwindigkeit ihrer Herstellung sind 
seit den einschlägigen Erfindungen des letzten Jahrhunderts in schnellem 
'Wachstum begriffen. Die Zeit, die zwischen der Erfindung der Litho­
gi"aphie und der des Tonfilms liegt, umfasst kaum mehr Jahrzehnte als die 
zwischen der Erfindung des Holzschnitts und der der Lithographie liegenden 
Jahrhunderte. Der Film ist die derzeit fortgeschrittenste künstlerische 
R ~produktionstechnik. Er bedeutet in der Geschichte der Kunst etwas 
grundlegend Neues, nämlich die Reproduktion eines auf Reproduzier­
barkeit angelegten Kunstwerkes. Der besondere Teil der Untersuchung hat 
es mit dem Film als der der Kunst in der Epoche ihrer technischen Repro­
duzierbarkeit spezifischen Form zu tun. 

Das erste Kapitel der Untersuchung entwickelt den Unterschied zwischen 
manueller und technischer Reproduktion des Kunstwerkes. Das zweite' 
umschreibt den jeder Reproduktion entzogenen Bereich der Echtheit, der 
die Aura des Kunstwerkes bildet. Das dritte bestimmt den Charakter der' 
w'genwärtigen Wahrnehmung als bestimmt durch den Verfall der Aura .. 
Das vierte weist die Fundierung der Echtheit in den Zusammenhängen· 
des Rituals auf. Das fünfte hat es mit dem Untersch,icd des auf dem 
Ritual beruhenden Kultwertes des Kunstwerks von seinem Ausstellungwert 
zu tun. Das sechste zeigt, welchen verschiedenen Entwicklungsstufen der' 
Technik Kultwert und Ausstellungswert des Kunstwerkes entsprechen. 
Das s'ebte handelt von dem beginnenden Übergewicht des Ausstellungs­
wertes über den Kultwert in der Photographie. Das achte beleuchtet die' 
Sonderstellung der griechischen Kunst durch ihren fast völligen Mangel an 
technischen Reproduktionsverfahren. Das neunte weist auf die Schwie­
rigkeiten hin, die der überkommenen Aesthetik durch. die Photographie 
und den Film erwachsen. 

Der zweite Teil der Untersuchung zieht aus den Analysen des ersten 
Teils die Folgerungen für die Filmtheorie. Er beschäftigt sich mit den 
Umständen, die aus dem Film dasjenige Kunstwerk machen, an dem 
die derzeitige Funktionsänderung sich am deutlichsten abnehmen lässt. 
Diese Funktionsänderung besteht in der überführung des Kunstwerkes 
aus der ritualen in die politische Praxis. 

The Work of Art in the Age of Technical Reproducibility. 

The>i.nvestigation is divided into two parts, the first conceived on general 
lines and tlie second dealing with one specific aspect of the question. 
The general part deals with the changes to which the function of a work 
of art is subjected in its technically reproduced form. The quality of its 
technical reproduction and the speed with which the same is established 
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have made great progress since the Inventions of last ccntury in that sphere. 
The period ol time existing between the invention of lithography and that 
of the sound film contains scarcely more decades than there are centuries 
between the invention of the wood-cut and that of lithography. The film, 
at present, has the mosthighly developed technic of artistic reproduction. 
In the history of art the film represents something fundamentally new, 
namely, the reproduction of a work of art which aims. precisely at such 
reproducibility. Tbe second part of the investigation deals wlth the film 
as the specific form of art in the era of technlcal reproducibility. 

The first chapter develops the difference between manual and technical 
reproduction of a work of urt. The second delimits the sphere of authen­
ticity which forms the aura of a work of art and which Is wlthdrawn 
from every reproduction. The third deflnes the character of modern 
perception as determined by the deterioration of the aura. The fourth 
chapter shows that the foundation of authenticity lies in the associations 
of ritual. The flfth deals with the difference between the cult-value based 
on ritual and the exhibltion-value of a work of art. The sixth shows the 
various stages in the development of technical art to which the cult-value 
and the exhibition-value of a work of art correspond. The seventh treats 
the beginnings of the predominance of the exhibition-value over the cult­
value in photography. The eighth throws light on the special position 
of Greek art due to its being almost completely lacking in methods of 
technical reproduction. The ninth draws attention to the difficulties which 
arise for traditional esthetics. through photography and the film. 

The second part of the Investigation draws from the analyses of the first 
part certain conclusions concerning the theory of film-making. It concerns 
itself with the circumstances which make the film the work 01 art from 
which the modern change of function can be most clearly deduced. Thls 
change of function consists In the transference of the work of art from the 
realm of ritual to that of politics. 



On the Institutionalized Rale of Women 
ud Character Formation. 

By 
Margaret Mead. 

Various types of case history research in the modern American 
scene are bringing forward more and more evidence to show that 
the domination of the mother is having a destructive effect UD on 
the emotional development of both girls and boys. I do not 
propose in the short space of this article to examine the evidence 
for this statement, but rather to accept it as a hypothesis about 
which to build a short theoretical discussion; For this purpose, we 
will accept the conclusion of the expertsI) in. the personality 
development field, and consider the different levels of interpretation 
from which it might be understood. 

It would be possible to approach it at the strictly 'organic level 
and to insist that it is a necessary condition for the healthy growth 
of the child, that the element of dominating, greedy ambition be 
absent from the maternal care. From this point of view we would 
insist that there was a tie between mother and child so biologically 
determined that any alteration in its form which arose from cultural 
compulsions was inevitably bad for the child. Just as it would be 
impossible to substitute breast feeding by the father for breast 
feeding by the mother, so we would insist, it is equally impossible 
to really substitute dominance by the mother for dominance by the 
father, without condemning the child to an emotional starvation as 
biologically conditioned, as would be its actual starvation if it 
had to depend upon its father for milk. 

There is a fair case to make out for this point of view, but a case 
which is far stronger for mother-child relationships at the levels 
of culture where the child will starve if its mother's breast has no 
milk. The intervention of artificially controlled nutrition between 
the mother and the child has altered not only the physical depen-

1) Based partleularly on ease study materials on adJlesccnls collccted under the 
direetlon ot Dr. Caroline B. Zaehry. 
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dence of the child upon its mother but its dependence upon her 
emotional attitudes also. Artificial methods of nutrition, and also 
the perambulator, the high chair and the crib, are all cultural modi­
fications of a relationship which at simple levels was dependent upon 
different factors. Now the mother who has no milk can give her 
<:hild a bottle, the weak or lame or obese mother can push her child 
in a perambulator, the mother who sleeps restlessly need not fear 
that she will smother her child in her sleep, - and because of these 
inventions by which the old physical tie between mother and child 
can be so successfully implemented artificially - the matern al 
attitudes are no longer so essential to the child's well-being. Prac­
ti ces of contraception which were mechanically reliable and socially 
articulated might conceivably add the further check that women 
who did not wish for children need not have them. It is possible 
to argue that if the question be viewed purely from the standpoint 
()f the dependence of the child upon the mother's care and upon 
the attitudes which accompany that care, that the progressive 
series of inventions which interpolate artificial devices into the 
situation may so overlay the original biological situation as to 
make it nugatory. This conclusion would not necessarily contra­
vene the possibiiity that in contemporary American middle class 
society the child still has great physical dependence upon the 
mother and that the combination of such dependence and a inater­
nal tendency to dominate the child towards achievement goals 
may not be a destructive factor. Eut the solution of the problem 
would still be possible in cultural terms, not by adapting the culture 
to a more primitive mother-child situation, but rather by departing 
still further from the original form of the situation. 

A second level of explanation is to regard the attempt on the 
part of American middle class mothers to dominate their children, 
as a symptom formation. According to this view it would be said : 
This attempt to dominate the child, to force the child to succeed, 
is a type of behavior which is the result of a distortion in the 
matern al personality, and because it is itself an unhealthful, 
substitutive form of behavior, it plays havoc with the development 
()f the child. Here again there are several difficulties in accepting 
this explanation as adequate. We have ample material to. show 
that children tend to repeat and find satisfaction in behaving 
towards their own chiIdren as their parents have behaved towards 
them. In astahle and very slowly changing society, this is a 
mechanism which· ensures the effective transfer of the culture 
shared by one generation to their offspring. If the social situation 
in thesociety is postulated upon an antagonism between spouses, 
and such antagonism is intimately bound up with the whole 
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economic functioning of the society, as in Manus1), then the expo­
sure of each generation of children is a situation of inter-parental 
'Strain which effectively prevents their building or attempting to 
build a more sympathetic type of marriage relations hip for them­
selves, is socially necessary. Any exposure to a type of marriage 
which might set up some standard extern al to Manus culture, a 
more euphorie marital expectation would be definitely destructive 
to the personalities of Manus individuals, because their culture 
would give them no opportunity to, realize these expectations. 
Manus cuIture is carried by individuals whQ are definitely and 
systematically prevented from developing a capacity for enjoying 
heterosexual reJationships. 

Now if we find the majority of middle class American women 
:show a character structure in which a compulsive, substitutive, 
indirect form of emotional satisfaction has been developed, it is 
fair to say that such mothers will be a powerful influence in produ­
cing daughters who will show a similar character structure and 
:sons who will be only able to marry women with a similar charactcr 
'Structure. But still a development could not fairly be postulated 
as destructive as long as the sons and daughters functioned in their 
socially determined roles without breakdown. From an ideal 
standard, an exogenous standard, we might say, "This is an 
impoverished type of personality which makes exceedingly trying 
and essentially unnecessary demands upon the organism, why 
should we not attempt to construct a cultm:e which permits a 
fuller, Jess tortuous, less painful development of the potentialities 
of human beings ? '(2) 

But it is not possible to say that the personality of the Manns 
mother, nor her attitude towards her children, definitely shaped 
by frustration as they are, are destructive of her children : they 
are, rather, constructive in shaping her children's characters to 
adequate fmictioning in their society. When, therefore, mental 
hygienists today say that the dominating, ambitious mother is a 
destructive force in her children's development, they may mean 
one of two things: (1) that thcy, taking the position that Dr. Dol­
lard expresses in his articJe, consider the creation of personality 
types usual in our civilization as so wasteful and unnecessary, 

1) Mead, Margaret, Growing up in New Guinea, New York, William l\Iorrow & Co., 
1930, London, George Routledge & Son, 1931 ; Kinship in the Admiralty Islands, 
Anthropological Papers of the American Museum of Natural History Vol. XXXIV, 
especially pp. 274 through 307. 

2) For a discussion of this point scc, DoUard, J., Mental Hygiene and a ,Scientlfic 
Culturc', Inte:'national Journal of Ethics, Vol. LXV, Nr. 4, July 1935, pp. 431-439. 
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as to be, virtually, the destruction of the most valuable potentiali­
ties of human nature, or (2) that even when they accept our current 
form of character formation, they find that the children of domi­
nant mothers are not able even to approximate to its meager and 
tortuous form. This latter firiding is actually the one which they 
stressed. Judged by no ideal or remote standard, but by the 
munda ne and practical demands of ordinary middle class function­
ing, these young people's personalities are being maimed - both 
boys and girls -; many of them are unable to marry and repeat 
their parents' substitutive satisfaction in dominating another 
generation. May we well not ask whether we are not dealing with 
something beyond the character defects of the ranks of individual 
mothers, if in other societies, mothers who have sufIered as grave 
frustrations of the impulse life have not had an equally paralyzing 
effect upon their children ? 

May it not be, that it is not either the destruction of a rcla­
tionship which as long as it was biologically dicta ted was perforce 
cast in warmer,less hostile terms, nor the fact of a matern al cha­
racter formation which is no more serious than the character forma­
tion of mothers in the societies where the effect is not destructive 
which is responsible? Should we not look in the total cultural 
situation for a more enveloping explanation? May it not be that 
it is not the nature of the character of middle class American 
women which is responsible for a flaw in the orderly transmission 
of the culture, but rather a fundamental discrepancy between 
the social definition of the maternal role and its present actuality ? 
A woman with a dominating personality might function as a 
perfectly adequate mother in a matriarchal society, she may be fO 

handicapped and confined in a patriarchal society as to cease to 
be an effective cultural surrogate. The fact of female dominance 
in the fields· of consumption, leisure time activities, and the horne 
in America, has often rnistakenly been described as a rnatriarchy. 
This is·essentially false. A rnatriarchy is a society in which certain 
important institutional behavior in regard to descent and property 
is legally demanded of and guarantced to wornen, so that all the 
sanctions of that society lie behind such behavior to control it 
and integrate it. Nor is the dorninance of women a necessary 
correlate of matriarchal institutions, which often occur without 
conspicuous personality domination on the part of either sex. l ) 

Now America shares with western Europe a patriarchal cultural 

1) Cf. the pueblo or Zuni :. ßcnedict, R., Pattrrns or Culturc, Doston, Houghton, 
Miffiin & Co 1934, Chaptcr VI. 
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form in which the father's dominance ovcr -his wife and minor 
children was institutionallyguaranteed. And to the extend to 
which it was guaranteed, it was also circumscribcd and channeled. 
As the father was, within his family, the surrogate of the powers 
of the state and of a patriarchally conceived Deity who stood above 
the state, so also the father was socially responsible to the state 
and to the Deity. His authority was neither capricious nor arbi­
trnry ; it did not satisfy peculiar personality demands within his 
own character, but had to be exercised even in the absence of 
such demands. The limits beyond which the paternal dominance 
could not exceed were socially defined, the minimum requirements 
which it must meet were reinforced by legal and religious sanctions. 
In the slowly changing society of preindustrial Europe, the persona­
lity of each generation of children was shaped to function efficiently 
within a system of rigidly institutionalized male dominance. 

In modern America, we preserve the patriarchal institution al 
form. It is still the father who is responsible for his wife's debts 
and for his children's misdemeanors. The forms remain, alm ost 
empty, now that, owing to aseries of complex and separate sequence 
of events, - the pioneer situation, the reduction of the productivc 
role of women within the horne, the absorption of men into distant 
and time-consuming aetivities, the disorganization of immigrant 
family forms, and many others - thc aetual domination has 
passed to women. The prevailingly dominating character of 
middle c1ass American women may be seen as the product of an 
elaborate network of socio-economic events, of which her cha­
raeter is only one result. But because her character, with its pat­
tern of dominanee, must function in a social situation whieh does 
not allow for that domination, which surrounds it with no safeguards 
and dignifies it with no socially sanetioned role, her dominanee is 
extra-legal. She exereises her great freedom, her desire to dictate 
the lives of her ehildren, as a lieence and not as a right. Her 
bchavior is marrcd by thc confusions whieh attcnd the role of an 
usurper who becomcs tyrant far more easily than lawful ruler. 
To play the role of tyrant who in turn enslaves those beneath one's 
control, it is only necessary to possess the power and the will 
to use it, but to become a legitimate ruler, some institutional altera­
tion is necessary. 

So 1 would suggest that it is not because dominant mothers are 
biologically inadmissible nor because, again, a given character 
formation in all of the parents of a society necessarily mars their 
chiIdren's development, that the dominant mother plays her 
present destructivc role in her children's lives. It is rather the 
combination of a character structure whieh demands the chance 
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to dominate, a social situation in which the characters have the 
freedom to dominate, and institutional forms which do not ade~ 
quately recognize, dignify, circumscribe and safeguard such. a 
matern al role. Such a situation may be said, to use the analysis 
of Professor A. R. Radcliffe-Brown 1), to be dysnomic - there is a 
flaw in the social system,· and this in turn has important reper~ 
cussions in individual breakdown and increased malfunctioning. 

De l'influence du rOle social de la mere 
sur la formation du caractere de I'enfant. 

L'article part du fait qui apparait de plus en plus clairement dans la 
psychologie americaine moderne de la personnaJite, qu'un certain type de 
domination de la mere dans la familie exerce une influence· fäeheuse sur 
l'evolution psychique des gar~ons et des filles. L'auteur etudie les diverses 
interpretations, qu'on peut donner de ce fait. 

La premiere interpretation discutee est celle-ci : po ur des raisons biolo­
giques, I'amour naturel serait necessaire a une evolution saine de l'enfant ; 
l'egoisme de Ia mere exercerait une influence nocive parce qu'eUe serait en 
opposition avec cette necessite biologique. L'article indique que les rap­
ports natureIs de la mere et de l'enfant sont, sous bien des rapports, rem­
places par des relations culturelles (en particulier pour l'alimentation), ce 
qui montre l'incertitude de celte interpretation. 

La deuxieme explication discutee est celle-ci : la tendance a dominer 
l'enfant, a l'eJever en vue de succes conformes aux desirs materIleIs, serail 
signe du caractere "nevrose" de la mere, la nocivite de cette conduite serait 
imputable a la nevrose de la mere. Mais, a I'aide des faits ethnologiques, 
l'article montre qu'une mere agressive, ambitieuse d'autorite n'exerce pas 
Ilecessairement une action noeive sur l'evolution du caractere de l'enfant, 
mais tout au contraire est susceptible de conduire a I'adaptation la meiJIeure 
des enfants aux exigences futures de la sociHe. 

M. Mead presente une troisieme explication possible : l'influence nocive 
ne tiendrait pas a la structure du earactere de la mere, mais a la contra­
diction entre le rOle efIectif de la mere dans la famille et son rOle ofIlciel 
dans la sociHe. En Amerique, la mere a pris efIectivement la direction dans 
la familie, cependant il serait entierement faux de parler d'un matriarcat, 
puisque cette domination de fait n'a pas de caractere officiel et n'est pas 
reconnue par Ia societe. Rien n'a He change a l'organisation patriarcale de 
la sociHe americaine, mais les formes patriarcales ont ete partiellement 
privees de leur contenu et sont en contradiction avec les r,;.pports de fait a 
l'interieur de la familie. On pourrait dire que la mere exerce son autorite a la 
maniere d'un tyran et non d'un maUre legitime. Cette Jorme de pouvoir 
maternel non contrOle par les institutions sociales ofIre un moyen d'expliquer 
l'influence nocive de ce pouvoir sur les enfants. 

1) Reprint from thc Amcrican Anthropologist, Vol. 37. No·. 3, JulY-Scptember, 
1935. 
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Zum Einfluss der gesellschaftlichen 
Rolle der Mutter auf die Charakterbildung des Kindes. 

Der Aufsatz geht von der in der modernen amerikanischen Persön­
lichkeitsforschung immer evidenter werdenden Tatsache aus, dass ein 
gewisser Typ der Vorherrschaft der Mutter in der Familie eine schädliche 
Wirkung auf die seelische Entwicklung von Knaben und Mädchen hat. 
Die Verfasserin untersucht, welche verschiedenen Interpretationen für 
diesen Tatbestand möglich sind. 

Zunächst wird eine Interpretation besprochen, die davon ausgeht, dass 
aus biologischen Gründen für die gesunde Entwicklung eines Kindes 
mütterliche Liebe notwendig ist und dass aus dem Gegensatz zu dieser 
biologischen Notwendigkeit heraus die egoistische Mutter einen schädli­
chen Einfluss darstellt. Durch den Hinweis darauf, dass die "natürliche" 
Beziehung zwischen Mutter und Kind in vielen anderen Hinsichten durch 
kulturelle ersetzt werde, speziell in der Ernährung, wird die Fragwürdigkeit 
dieses Gesichtspunktes begründet. 

Dann wird die Erklärung diskutiert, nach der die Tendenz, das Kind zu 
beherrschen und gewaltsam zu im Sinne der Mutter liegenden Erfolgen 
anzutreiben, ein Symptom des neurotischen Charakters der Mutter und 
die. Schä<ilichkeit dieses Verhaltens eben in der Neurose der Mutter zu 
suchen sei. Es wird an ethnologischem Material gezeigt, dass eine aggressive 
und herrschsüchtige Charakter struktur der Mutter nicht notwendigerweise 
schädliche Wirkungen auf die Charakterentwicklung der Kinder hat, 
sondern ganz im Gegenteil zur optimalen Anpassung der Kinder an die sie 
später erwartenden gesellschaftlichen Anforderungen führen kann. . 

M. Mead legt eine dritte Erklärungsmöglichkeit vor : dass der schäd­
liche Einfluss nicht in der Charakterstruktur der Mutter an sich zu suchen 
ist, sondern in dem Widerspruch zwischen der faktischen Rolle der Mutter 
in der Familie und ihrer "offiziellen" Rolle in der Gesellschaft. Während 
die amerikanische Mutter häufig tatsächlich die Herrschaft in der Familie 
an sich gerissen hat, wäre es doch ganz falsch, von einem Matriarchat in 
Amerika zu sprechen, da die faktische Herrschaft in der Familie in keiner 
Weise den Charakter einer offiziellen und gesellschaftlich anerkannten 
Herrschaft der Frau angenommen hat. Vielmehr hat sich an der patriar­
chalischen Organisation der amerikanischen Gesellschaft nichts Ent­
scheidendes geändert, aber die patriarchalischen Formen sind zum Teil 
Ihres Inhaltes beraubt worden und stehen im Gegensatz zu den faktischen 
Verhältnissen in der Familie. Die Mutter übt ihre Herrschaft gleichsam 
nicht als ein rechtmässiger Herrscher, sondern als ein Tyrann aus. In 
dieser durch gesellschaftliche Institutionen nicht kontrollierten Form 
mütterlicher Herrschaft wird eine Erklärungsmöglichkeit für den· schäd­
lichen Einfluss dieser Herrschaft auf die Kinder gesehen. 



Die "Enquete Ouvriere" von Kar! Man. 

Von 
Hilde Weiss. 

I. 

Aus dem Brief vom 5. November 1880 von Marx an Sorge geht 
hervor, dass die in der "Revue Socialiste" vom 20. April 1880 
anonym erschienene "EnquHe Ouvriere" von Kar! Marx stammt. 
"Ich habe für ihn (Benoit Malon, Herausgeber der "Revue Socia­
liste ") den .. Questionneur" verfasst, der erst in der , .. Revue Socia­
liste" gedruckt· und in grösster Anzahl AbdrückeI) durch ganz 
Frankreich verteilt worden ist." Von dieser Enqu~te scheint nur 
der ausführliche Fragebogen mit 100 Fragen und das Begleit­
schreiben erhalten zu sein. Aus einer Bemerkung in einer späteren 
Nummer der .. Revue Socialiste" vom 5. Juli 1880, die dem Stile nach 
der Feder von Marx entstammen könnte, geht hervor, dass einige 
Antworten eingegangen sind, deren Veröffentlichung bis zum Ein­
treffen einer grösseren Zahl zurückgestellt wurde. 2) Die in der­
selben Zeitperiode erscheinende .. Egalib~", die Marx im gleichen 
Brief als das erste französische .. Arbeiterhlatt" bezeichnet, for­
dert ihre Leser wiederholt3) zur Beteiligung an der Enquete auf. 
deren Fragebogen ihrer Zeitung beigelegt wurde. 

1) "Dieser Aufruf wurde in 25000 Exemplaren vervielfältigt und in mehreren 
Exemplaren allen Arbeitervereinen, allen sozialistischen und demokratischen Gruppen 
und Zirkeln, allen französischen Zeitungen und allen Einzelpersonen übersandt, die 
darum baten" (Anmerkung zur Enquete Ouvrlere, in : Revue Soclallste vom 
20. April 1880). 

t) "Betrifft Arbeitcrenquete : Eine Anzahl Freunde haben bereits eine Antwort auf 
unseren Fragebogen zur Arbeiterenqui!te eingesandt, wofür wir ihnen danken; wir 
bitten dringend diejenigen Freunde und Leser, die noch nicht geantwortet haben, sich 
zu beeilen. Wir beabsichtigen im Interesse einer möglichst grosscn Vollständigkeit 
mit unserer Arbeit erst dann zu beginnen, wenn wir eine HöchstzaltI von Monographien 
erhalten haben. Wir bitten unsere proletarischen Freunde zu erwägen, dass die 
Ausarbeitung dieser "Cahlers du travail" von grundlegender Bedeutung Ist und dass 
sie durch die Mitarbeit an unserem schwierigen Unternehmen unmittelbar an Ihrer 
Befreiung arbeiten" (Revue Soclallste vom 5. Juli 1880). 

I) "Die Revue Socialiste hat In Ihrem letzten Heft die Initiative zu einer ausge· 
zeichneten Massnahme ergriffen... Eine Erhebung über die durch die bürgerliche 
Herrschaft geschaffene Klassenlage der Arbeiterschaft einleiten, heis.t, den Prozess 
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Marx schuf mit dieser Enquete kurze Zeit nach dem Marseiller 
Sozialistenkongress von 1879 ein wichtiges Dokument, das mit zur 
Konstituierung der "ersten wirklichen Arbeiterbewegung in Frank­
reich" (Brief Marx' an Sorge) beitragen sollte. Nach jahrelanger 
Aufspaltung der sozialistischen Bewegung Frankreichs in Gruppen 
der verschiedensten Richtungen, nach Jahren strengster Illegali­
tät seit der Pariser Kommune, errangen in Marseille die "revolu­
tionären Kollektivisten ", Guesdisten, Blanquisten und auch Anhän­
ger Proudhons, die sich auf ein Programm geeinigt hatten, den 
ersten grossen Erfolg, der die Grundlagen für die Bildung einer 
.. Arbeiterpartei" legte. Kennzeichnend für diese Periode der 
Loslösung der Arbeiterbewegung von den radikalsozialistisch­
kleinbürgerlichen Richtungen ist, dass nach dem Marseiller Kon­
gress zunächst zwei Organisationen neheneinander gebildet wur­
den: eine, die nur Arbeiter als Mitglieder aufnahm, um den Gegen­
satz zur herrschenden Klasse auf das Eindeutigste hervortreten 
zu lassen ("Federation du parti ouvrier "), die andere, die die 
sozialistischen Gesinnungsgenossen umschloss, die nicht Arbeiter 
waren ("Federation des groupes socialistes ").1) Beide Organisa­
tionen verfolgten das gleiche Ziel : die Arbeiterklasse auf eigene 
Füsse zu stellen, durch völlige Loslösung von den Gruppen, die an 
die Möglichkeit einer Versöhnung und ihrer Befreiung durch die 
herrschende Klasse glaubten. Marx stellt der Arbeiterbewegung 
Frankreichs um 1880 als Hauptaufgabe, eine Arbeiterpartei zu 
konstituieren, sich auf die eigene Kraft zu beschränken und diese 
zu entwickeln. Dem gleichen Zweck soll die "Enquete OuvriE~re" 
dienen, indem sie die Arbeiter selbst zur Beschreibung ihrer sozia­
len Lage auffordert, die bis dahin nur durch Angehörige oder 
Repräsentanten der besitzenden Klasse unternommen worden 
war. So stellt die Enquete im Sinne von Kar! Marx nicht nur 
eine Sammlung von Fakten dar; die Arbeiterklasse soll aus 
dem Begreifen ihrer Arbeits- und Lebensverhältnisse Kraft und 

gegen die besitzende Kaste führen, das Material zur leidenschaftlichsten Anklage, 
die sich gegen die moderne Gesellschaft formulieren Illsst, zusammentragen, allen 
Unterdrückten, allen Lohnempfängern die Ungerechtigkeiten vor Augen halten, deren 
beständige Opfer sie sind, und infolgedessen in ihnen den Willen wachrufen, dem ein 
Ende zu machen..... (L'Egalite vom 28. April 1880). 

1) "Es ist gewiss ausgezeichnet, dass sich neben der Arbeiterpartei eine Vereinigung 
der sozialistischen Gruppen bildet... Aber es gilt dafür zu sorgen, dass man in die 
Vereinigung, deren Grundlinien in Marseille entworfen worden sind, nur Arbeiter 
aufnimmt, aber freilich alle Arbeiter; denn es handelt sich darum, die beherrschte 
Klasse der herrschenden Klasse entgegenzustellen, es handelt sich darum, einen Bruch 
herbeizuführen zwischen dem Frankreich, das produziert, und dem Frankreich, das 
bloss geniesst... Die Grundhge der Arbeitervereinigung wird die Gemeinschaft der 
Leiden, diejenige der sozialistischen Vereinigung die Gemeinschaft der Forderungen 
sein" (L'Egalite vom 21. Januar 1880). 
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Wissen zur Lösung der Aufgaben schöpfen, die zu ihrer Emanzi­
pation führen. 

Mit dieser Konzeption seiner Enquete stellt sich MarK bewusst 
in Gegensatz zu den vom französischen Staat und in dessen Auf­
trag von wissenschaftlichen Organisationen oder von Philanthropen 
durchgeführten sozialen Erhebungen seiner Zeit. Kennzeichnend 
dafür ist die scharfe Anklage, die er im Begleitschreiben an den 
französischen Staat richtet, dem er vorwirft, auf allen Gebieten, 
wo und wann wirtschaftliche oder politische Erschütterungen es 
nahelegten, Enqueten veranlasst zu haben, aber niemals eine 
ernsthafte Untersuchung der Lage der Arbeiterklasse. Angesichts 
der grundlegenden Kritik an der englischen Sozialgesetzgebung 
und der Aufdeckung der sozialen Misstände in England, für die 
Marx und Engels den Staat als Mitverantwortlichen angeklagt 
hatten, musste die Bezeichnung der monarchischen englischen 
Regierung als Vorbild für die Veranstaltung sozialer Enqueten 
und für die Arbeiterschutzgesetzgebung, wie es im Begleitschreiben 
geschieht, als eine Verhöhnung der französischen Republik wirken. 

In der Tat: während in England der Staat durch parlamenta­
rische Untersuchungskommissionen und beamtete Fabrikinspek­
toren umfassende Berichte über die Arbeitsverhältnisse der Fabrik­
arbeiter, besonders der Frauen und Kinder, verfassen liess, waren 
vom Staat direkt durchgeführte sozialpolitische EnquHen in Frank­
reich eine Seltenheit. l ) 1848 wurde vom Comite du Travail der 
Assemblee Constituante die erste soziale Enquete über die land­
wirtschaftlichen und industriellen Arbeitsverhältnisse angeordnet, 
deren Ergebnisse von der öffentlichen Meinung als völlig unzurei­
chend angesehen wurden2); die Fragen waren zu allgemein und 
theoretisch gestellt, so dass sie kein Bild über die wirklichen Zu­
stände ergeben konnten. Die zweite grössere staatliche Enquete 
über die Arbeitsbedingungen, die 1872 von einer parlamentari­
schen Enquetekommission unternommen wurde und an die Prä­
sidenten der Handelskammern und die Präfekten der einzelnen 
Departements gerichtet war, zeichnete sich zwar durch ausführ­
liche Darstellung der Geschichte der Arbeitsverhältnisse Frank­
reichs aus (seit 62 v. Chr.), die Beschreibung der aktuellen sozia­
len Lebensbedingungen der Arbeiter liess jedoch sehr zu wünschen 
übrig. Einen grossen Fortschritt wies diese Untersuchung inso­
fern auf, als sie, gleichsam als Zeugenaussagen gegenüber den 
Berichten der Beamten und Industriellen, die Veröffentlichungen 

1) Siehe Hilde Rigaudias-Weiss, Les EnquHes Ouvri:!res eil France entre 183<) 
et 1848. Alcan, Paris 1936. 

') Vgl. Dictionnaire de I'Economie Politique, 1854 und Audiganne, Memoires 
d'un ouvricr de Paris, 1871-1872, Paris 1873, S. 39 ff. 
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verschiedener Arbeiterdelegationen zu den Weltausstellungen in 
London (1862), Paris (1867) und Wien (1873) heranzog und den 
Arbeiterkritiken einen breiten Raum in ihrem Bericht einräumte. 
Die Kommission hatte sich zur Aufgabe gestellt, die Einflüsse 
aufzudecken, die die Arbeiter zu sozialistischen Gedanken gebracht 
hatten, die Gefühle und Ideen der Arbeiter kennen zu lernen, an 
die die Führer der sozialistischen Bewegung anknüpfen konnten 
und schliesslich die Veränderungen in der Entwicklung der fran­
zösischen Industrie zu untersuchen. 

Neben solchen vereinzelten Enqueten, die vom Staat selber- . 
durchgeführt wurden, geschah eine Reihe von Untersuchungen in 
seinem Auftrag oder durch staatliche Institutionen. Zum Auf­
traggeber einer ganzen Reihe solcher Forschungsarbeiten wurde die 
Academie des Sciences Morales et Politiques. 1) Der erste, der­
von der Akademie mit der Untersuchung der sozialen Verhält­
nisse in der französischen Industrie beauftragt wurde, war der Arzt 
Villerme. Seine selbStändig unternommene Enquete "Tableau 
de l'etat physique et moral des ouvriers" aus dem Jahre 1835 hat 
wichtige Einzelheiten über die Lage der Industriearbeiter in der 
Baumwoll-, Woll- und Seidenindustrie ausserhalb von Paris zusam­
mengetragen, die sowohl Bure t wie den nachfolgenden Enqueteuren 
als Quelle für ihre eigenen Forschungen dienten. Die Untersuchung 
Burets "De la misere des classes laborieuses en Angleterre et en 
France ", die 1840 erschien, ist ebenfalls unter den Auspizien der 
Akademie entstanden und dort mit. einem Preis gekrönt worden, 
obwohl das Preisgericht mit Burets grundsätzlicher Kritik und seinen 
Forderungen nicht einverstanden war; im Gegensatz zu Villerme 
stellte sich Buret mit seinem Werk offen auf die Seite der Arbeiter_ 

Unter den von der Akademie anlässlich der Revolution von 1848-
herausgegebenen Schriften2) seien hier nur Villermes "Associations 
Ouvrieres" und Adolphe Blanqui's Enquete über "les classes 
ouvrieres en France pendant l'annee 1848" genannt. Die Schrift 
Villermes, die gegen die Arbeiterassociationen Stellung nimmt, 
wurde von Naudet anlässlich Villermes Tod als "ein Kampf zur 

1) Die Academie·des Sciences Morales et Politiques ist von der Grossen Französi­
schen Revolution geschaffen worden; 1803 von Napoleon Bonapart8 /Wegen ihre.­
"revolutionären Aspirationen" unterdruckt, wurde sie erst nach der Julirevolution 
aufs neue ins Leben gerufen. Die Akademie wandelte ihren Charakter dann vollends 
und wurde zu einer konservativen, staatserhaltenden Institution, von der Cavai­
gnac 1848 ·forderte, sie solle an der Verteidigung der angegriffenen gesellschaftlichen. 
Prinzipien mitarbeiten. 

I) "Man veröffentlichte Traktätchen, aber das Volk kaufte sie nicht. Selbst das 
Kleinbürgertum las sie mit einem gewissen Misstrauen; denn die Namen Thiers, Dupin, 
Cousin, Bastiat usw. erinnerte sie an die Parteigänger der Monarchie, die man eben 
erst gelichtet hatte" (Grande Encyclopedie).. ' 
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Verteidigung der durch den Sozialismus bedrohten Gesellschaft" 
bezeichnet. Ebenso wurde der Ökonom Blanqui von der Aka­
demie aufgefordert, durch seine Enquete zur Wiederherstellung 
der gestörten Ordnung beizutragen; er hat selbst als Ziel sei­
ner Untersuchung bezeichnet zu beweisen, dass, wenn in' Frank­
reich wirkliches Elend existiere, dieses Elend von der mensch­
lichen Schwäche nicht zu trennen sei und zudem überall durch 
den Fortschritt der Sitten und Einrichtungen gemildert werde. l ) 

Etwa gleichzeitig mit den von der Academie des Sciences 
Mörales et Politiques angeregten Enqueten erschien eine ganze 
Heihe ähnlicher Untersuchungen, die teils von sozialen Organisa­
tionen (societes de bienfaisance, associations de prevoyance, de 
secours mutuel usw.) und von Sparkassen inauguriert, teils von 
Philanthropen oder humanitären Ärzten selbständig unternommen 
wurden. Diese Arbeiten dienen zur Aufzeigung der wohltätigen 
Wirkung der sozialen Einrichtungen aller Art, von den Sparkassen 
über die Pfandhäuser (Monts de PiHe) zur gruppenmässigen 
Aussiedlung von Arbeitern aufs Land, deren Unterstützung von 
Staat und Gemeinden gefordert wird. Gleichzeitig richten sie 
sich, ebenso wie die Veröffentlichungen der Akademie, gegen die 
aufsteigende Arbeiterbewegung und deren sozialistische Theorien, 
gegen alle von der Arbeiterklasse unternommenen Versuche zu 
ihrer Emanzipation, gegen Produktivgenossenschaften wie gegen 
Gewerkschaften. Neben Villerme seien hier nur die bedeutendsten 
dieser Heformatoren und Philanthropen erwähnt: Baron de 
Morogues 2), Baron de GerandoS), Villeneuvc-Bargemont4). 

Als letzter sei noch Vidal genannt5), wohl der bedeutendste unter 
ihnen, der dem Sozialismus am nächsten Stanfl. 

Zweck sowohl der offiziellen wie der privaten Enqueten war, 
negierung und Öffentlichkeit auf die Folgen der stürmisch wach­
senden Industrialisierung und der zügeHosen Konkurrenz im ersten 
Drittel des 19. Jahrhunderts aufmerksam zu mac.hen. Die phil­
.anthropischen Heformatoren, zu denen aHe genannten Verfasser 

1) Adolphe ßlanq ui, S. 9/10. 
2) de Morogucs, Dc la misere des ouvricrs et dc la marche il suivrc pour y remc­

dier. Paris 1832. 
de Morogues, Du paupcrlsme. Paris 1834. 

3) de Gerando, De la blenfalsance publiq'uc. Paris 183!l. 
de Geran do, Le visiteur du pauvre. Paris 1824. . 

') Villeneuve-Bargemont, Economle Politique Chrctlenne ou Recherches sur 
1a nature et les causes du pauperlsme en France et en Europe et sur les lI10yens de 
le soulager et de le prevenir. Paris 1834., Das Motto lautet: "Man muss Geduld, 
Genügsamkeit, Arbeit, Nüchternheit und Religion anempfehlen. Der Rest Ist nur 
Betrug und Lüge" Burke. - VgI. das Resume der Enquete Villeneuves, Dd. 11, S. 590 /T. 

b) Vi d a I, De 1a repartition des richcsses. Paris HHG. 
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von Enqueten, mit Ausnahme von Buret, zu zählen sind, sehen 
ebenso wie die Utopisten die schlechten Seiten des aufsteigenden 
Kapitalismus, die Not und das ,Elend der Industriearbeiterschaft. 
Die Arbeiter und besonders deren Frauen und Kinder, die am stärk­
sten den Auswüchsen des Fabriksystems ausgesetzt sind, erregen 
Mitleid und Unruhe bei ihnen. Deshalb zeigen sie soziale und 
besonders moralische Auswirkungen der Verelendung des Prole­
tariats auf, aber sie kommen nicht auf die Ursachen des Elends 
und auf den Gedanken, sie zu beseitigen. In ihren Plänen, Rat­
schlägen, Reformversuchen wenden sie sich an beide Klassen: sie 
empfehlen den Unternehmern mehr Überlegung in ihrem Produk­
tionseifer, den Arbeitern moralischen Lebenswandel und Gebur­
tenbeschränkung. Zur Verbesserung der sozialen Verhältnisse, 
zur Herbeiführung von Reformen auf dem Gebiete privater und 
öITentlicher Wohltätigkeit bis zu staatlicher Fabrikgesetzgebung 
richten sie ihren Appell an den Staat. Charakteristisch für die 
Art dieser Enqueten ist z. B. das von der Academie de Lyon ge­
stellte Ziel des Buches von Gerando: "Es sollen die Mittel angegeben 
werden, mit denen man wahre Bedürftigkeit erkennt und das 
Almosen sowohl zum Nutzen derjenigen, die es geben; wie 
derjenigen, die es empfangen, verwendet." Vidal andererseits kri­
tisiert treffend die humanitären Reformer (seine Kritik kennzeich­
net allerdings auch einige seiner eigenen Vorschläge) : "Die Paupe­
risten und die Philantropen haben die Wirkungen des Elends 
sorgfältig analysiert und auf das genauste beschrieben; dann haben 
sie den Reichen Almosen und Wohltätigkeit, den Armen Geduld, 
Ergebenheit, moralische Beschränkung und Sparsamkeit angera­
ten (Sparsamkeit für Leute, die nicht einmal das Notwendigste 
zum Leben verdienen). "1) 

Da die Veranstalter jener Untersuchungen an dem bestehenden 
Wirtschafts system nichts ändern wollten, sondern nur das soziale 
Elend soweit zu mildern trachteten, als es· in seinem Rahmen 
möglich war, konnten sie nur ein bedingtes Interesse an der Auf­
deckung der sozialen Misstände haben. . Bisweilen war für sie eine 
Verschleierung der wirklichen Verhältnisse durchaus erwünscht, 
nämlich dann, wenn die Gefahr bestand, dass die Arbeiter sich 
mit Fürsorge und Anwendung von Palliativrnit:eln nicht mehr 
zufrieden geben und ihr eigenes selbständiges Handeln zur Besse­
rung ihrer Lage vorziehen würden. Das Interesse der Enque­
teure vor Marx an einer Beschreibung der wirklichen sozialen 
Zustände reichte soweit, als die bestehende Gesellschaftsordnung 
nicht in Frage gestellt wurde und soweit es zur Beruhigung 

1) a. a. 0., S. 461. 
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der Arbeiter, die den Einflüssen sozialistischer Theorien unter­
worfen waren, vorteilhaft erschien. So war z. B. die Haltung des 
Berichterstatters der offiziellen Enquete von 1848, die unter dem 
Druck der revolutionären Ereignisse beschlossen worden war, 
ostentativ feindlich gegenüber den Arbeitern. l ) Die Ergebnisse 
der Erhebung waren völlig unzureichend, weil für ihre Veranstalter 
nicht die Beseitigung des sozialen Elends, sondern die Festigung 
der erschütterten Staatseinrichtungen ("le besoin de stabilite des 
institutions ") im Vordergrund stand. Die Enquete stellte fest, 
dass die Lage der Arbeiter durchaus befriedigend sei. Aus der 
Aufgabe, die der Enquete von 1872 gestellt wurde, geht deutlich 
die Grenze hervor, die die Veranstalter selbst ihrer Untersuchung 
gesetzt haben: "Die Notwendigkeit, die Bedürfnisse der Arbeiter 
zu erforschen und kennen zu lernen, um sie im Rahmen des Gerech­
ten und Möglichen zu befriedigen." Auf der einen Seite stand das 
"Mass des Möglichen ", d. h. eine von der Regierung erreichbare 
Reform, als Schranke vor den Enqueteuren, auf der anderen die 
Absicht, die Ursachen der Sympathie des Arbeiters für soziali­
stische Ideen wie deren Zugkraft zu studieren. Als Resultat der 
Erhebung wurde empfohlen, eine engere ,verbindung zwischen 
Industrie- und Landarbeit herzustellen, da diese die Arbeiter den 
sozialistischen Einflüssen entziehe und zur Hebung ihrer Moral 
beitrage; die Herstellung des Arbeitsfriedens, der nach dieser 
Untersuchung hier und da erschüttert schien, könne nur durch 
Verstärkung .der patriarchalischen Haltung des Unternehmers und 
Vergrösserung des Verantwortungsgefühls seinen Arbeitern gegen­
über erreicht werden. 

Ebensowenig lag den privaten Enqueteuren, deren Zielsetzun­
gen durch ihre konservativ-christlichen oder liberalen Anschauun­
gen begrenzt wurden, an der wirklichen Schilderung der sozialen 
Verhältnisse.2) Au d i g an n e, der selbst eine Reihe von Forschungs­
arbeiten über die Lage der Arbeiter verfasst hat, suchte nach den 
Ursachen der Unzulänglichkeit all dieser Enqueten: " ... es ist 
nicht der Fehler der Erhebungen, die ihrer Natur nach ein deut­
licheres Licht auf alle in ihr erfassten Fragen werfen sollten als 

1) Audiganne übt in seinen Memoires d'un ouvrier de Paris folgende Kritik an 
dieser Enqu~te und bezeichnet sie als Stellungnahme der Arbeiter seiner Umgebung: 
" ... Der Berichterstatter, Herr Lefevre-Duruße liess eine ausgesprochene Antipathie 
gegen die Erhebnng durchblicken... Der Bericht wies ollensichtlieh einen Mangel 
an Gerechtigkeit auf" (S. 39, 45/46). 

2) VgI. z. B. Blanqui, Des classes ouvrieres en France, Paris 1849, S. 207 : "Die 
Familie löst sich sehr rasch auf, wenn sie mit der verpesteten Luft in den Kellern von 
Lilie und den DachbOden von Rouen in Berührung kommt; man sollte lieber einen 
diskreten Schleier über diese traurigen Wohnstätten werfen, als hier nähere Kachf<lr­
schungen halten ... " 
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irgendeine andere Untersuchung. Der Fehler rührt von dem Sy­
stem her, das bei der' Ausführung der Erhebungen befolgt worden 
ist, oder von den Hintergedanken, die sich eingeschlichen haben. " 

11 

In dreierlei Hinsicht unterscheidet sich die Marxsche "Enquete 
Ouvrü~re" von allen vor ihr unternommenen Enqueten. Erstens 
geht aus ihrer Zielsetzung und den gestellten Fragen das Interesse 
an einer genauen Schilderung der wirklichen sozialen Verhältnisse 
hervor, zweitens richtet sie die Aufforderung zur Dokumentierung 
ausschliesslich an die Arbeiter selbst, drittens erfüllt sie einen 
pädagogischen Zweck: Förderung der Erkenntnis im Sinne der 
Marxschen Lehre. 

Marx bezweckt mit seiner "Enquete Ouvriere" ebenfalls die 
Information der Öffentlichkeit über die Arbeits- und Lebensver­
hältnisse der Arbeiter, und auch er geht mit "Hintergedanken" an 
die Untersuchung ihrer Lage. Aber seine sozialistische Konzeption 
verpflichtet ihn zu einer möglichst genauen Aufdeckung des sozia­
len Elends. Er stellt der Erhebung die besondere Aufgabe, den 
Arbeitern selbst zur Erkenntnis ihrer Lage zu verhelfen. Für die 
Philanthropen waren sie als leidendste Schicht der Gesellschaft 
das Objekt ihrer Fürsorge; Marx sah in ihnen die gesellschaftlich 
unterdrückte Klasse, die, wenn sie zum Bewusstsein ihrer Situation 
gelangt, Herr ihres Schicksals wird. Mit der Entwicklung des 
industriellen Kapitalismus wächst nicht nur die Verelendung des 
Proletariats, sondern auch sein Wille zur Emanzipation; zur 
"Vorbereitung der gesellschaftlichen Erneuerung" soll die "Enquete 
Ouvriere" ein Grundstein sein, heisst es in dem Begleitschreiben 
zum Fragebogen. 

Doch nicht nur in der Zielsetzung unterscheidet sich die "Enquete 
Ouvriere" von ihren staatlichen und privaten Vorläufern, sondern 
auch in der Art, wie die Untersuchung durchgeführt wird. Selbst 
insoweit sie die Absicht wirklich hatten, konnten die anderen 
Enqueten die wahren Übelstände nicht aufdecken, weil sie sich 
zu ihrer Information unzulänglicher Mittel bedienten; sie wandten 
sich fast ausschliesslich an Unternehmer und deren Vertreter, 
ausserdem noch an Fabrikinspektoren, soweit solche überhaupt 
vorhanden waren, und an Verwaltungsbeamte, wie es z. B. Ville­
neuve-Bargemont tat. Dort, wo die die Untersuchung durchfüh­
renden Ärzte und Philanthropen selbst Arbeiterfamilien aufsuchten, 
geschah es meist in Begleitung der Unternehmer oder deren Stell­
vertreter. Le Play z. B. empfiehlt Besuche in Arbeiterfamilien, 
"wobei man sich der Empfehlung einer sorgfältig ausgesuchten 
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Autorität bedient" ; er rät zu äusserst diplomatischem Verhalten 
den einzelnen Familienmitgliedern gegenüber, ja zur Zahlung 
kleiner Entschädigungssummen oder zur Verteilung von Geschen­
ken : man soll "mit Unterschied die Klugheit der Männer, di~ 
Grazie der Frauen, das Wohlverhalten der Kinder loben und in 
gescheiter Weise an alle kleine Geschenke verteilen. "1) Im Laufe 
der ausführlichen Kritik der Erhebungsmethoden, die Audiganne 
in den Diskussionen seines Arbeiterkreises aufkommen lässt, 
spricht man sich über Le Play folgendermassen aus: "Niemals 
ist ein falscherer Weg ungeachtet der allerbesten Absichten ein­
geschlagen worden. Es handelt sich nur um das System. Ein 
falscher Gesichtspunkt, eine falsche Beobachtungsmethode führt 
eine gänzlich will».ürliche Folge von Vorstellungen herbei, die ohne 
irgendeine Beziehung zur Realität der Gesellschaft stehen und wo 
eine unüberwindliche Vorliebe für den Despotismus und die Starr­
heit d~rchschaut. "2) Als weit verbreiteten Fehler in der Durchfüh­
rung von Erhebungen bezeichnet Audiganne die Feierlichkeit, die 
von den Enqu~teuren bei Besuchen von Arbeiterfamilien in Szene 
gesetzt wird: "Wenn nicht eine einzige Spezialerhebung unter dem 
zweiten Kaiserreich irgendein greifbares Resultat ergeben hat, so 
trägt zu einem grossen Teil der Pomp, mit dem man sich umgeben 
hat, die Schuld daran. "3) Auch Engels und Marx schildern die 
Methoden, mit denen die Arbeiter zu Aussagen bei derartigen 
sozialen Recherchen veranlasst, ja selbst zur Eingabe von Gesuchen 
gegen die Verkürzung der Arbeitszeit gebracht wurden. 

Doch war selbst eine derartige Befragung der Arbeiter eine 
Seltenheit. Der Artikel "Enqu~tes " im Dictionnaire de I'Economie 
politique bemerkt ausdrücklich: "Man darf diejenigen, die befragt 
werden sollen, nicht an der Erhebung teilnehmen lassen "'), so 
dass Audigannes Kritik zu Recht besteht : "Man urteilt über uns, 
ohne uns zu kennen. "6) 

Marx wendet sich zur Berichterstattung über ihre sozialen 
Verhältnisse ausschliesslich an die Arbeiter, und zwar mit der 
Begründung, dass nur sie und nicht "von der Vorsehung bestimmte 
Retter" die Ursachen ihres Elends kennen und daher auch sie 
allein die wirksamen Mittel zu dessen Beseitigung finden können. 
In dem Begleitbrief zum Fragebogen bittet er die Sozialisten um 
ihre Unterstützung: sie bedürften für ihre sozialen Reformen der 

1) Les Ouvriers Europ~ens. Paris. Bd. I, S. 223. 
I) Audlganne, a. a. 0., S. 61. 
8) a. a. 0., S. 98. 
') Paris 1854, S. 706. 
6) Audlganne, a. a. 0., S. 1. 
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exakten Kenntnis der Arbeits- und Lebensbedingungen der unter­
drücktenKlasse, die nur von den Arbeitern selbst in voller Offen­
heit dargelegt werden könnten. Er weist sie auf die historische 
Rolle hin, die die Arbeiterklasse zu spielen berufen sei und die 
keine sozialistische Utopie ersetzen könne. 

Die Befragung der Arbeiter als Methode der Dokumentierung 
stellt einen wesentlichen Fortschritt der "Enquete Ouvriere" gegen­
über ihren Vorläufern dar. Es ist durchaus verständlich, dass 
Marx sich auf diese Methode beschränken musste. Abgesehen 
von dem politisch-pädagogischen Zweck, den er mit seiner Erhe­
bung verbinden wollte, hat diese ausschliesslichc Adressierung der 
Fragen an die Arbeiter demonstrativen Charakter dem Staat und 
der Öffentlichkeit gegenüber. Vom Stand der heutigen Erfahrung 
auf dem Gebiet sozialer EnquHen aus gesehen, würde die alleinige 
Befragung der Arbeiter zur Erforschung ihrer Arbeitsbedingungen 
als unzureichend betrachtet werden. Sicherlich steht sie noch 
heute im Mittelpunkt einer solchen Untersuchung; aber zu den 
Monographien, die aus der Auswertung der "Enqu~te Ouvriere" 
hervorgehen sollten, müsste eine vielfache. Ergänzung und Kon­
trolle ihrer Resultate durch Heranziehung von Statistiken und selbst 
der in den anderen Enqu~ten gebotenen Materialien erstrebt werden. 

Der pädagogische Zweck, den die "EnquHe Ouvriere" erreichen 
will, geht, wie später gezeigt werden soll, aus der Zusammenstellung 
und Formulierung der Fragen hervor, er wird aber auch aus dem 
ganzen Begleitschreiben deutlich, besonders aus der programma­
tischen Losung, die Marx hier aufstellt : "Cahiers dutravail" 
nennt er die geplanten Monographien in'l Gegensatz zu den "Cahiers 
de Doleances " von 1789. Anknüpfend an die für die französischen 
Arbeiter lebendige Tradition der Bittgesuche des Tiers Etat kenn­
zeichnet er mit der Prägung dieses neuen Begriffes den besonderen 
Charakter seiner EnquHe. Anders als diese "Cahiers de Doleances", 
die in unterwürfiger Form geringfügige Forderungen aufstellten, 
sollten die "Cahiers du Travail" eine wahre und gen aue Beschrei­
bung der Lage der Arbeiterklasse und den Weg zu ihrer Befreiung 
enthalten. Und die Durchsetzung dieses Programms wird nicht 
dem guten Willen des Königs überlassen, sondern die Arbeiter 
sollen aufrecht und selbstbewusst um ihre Menschenrechte kämp­
fen.Nicht zufällig spricht Marx in diesem Zusammenhang auch' 
von der "sozialistischen Demokratie ", deren erstes Werk die 
Abfassung der "Cahiers du Travail" sein soll: Die Arbeiter, die den 
Klassenkampf zu führen und eine soziale Erneuerung zu erkämpfen 
haben, sollen vorerst einmal sowohl die Fähigkeit, ihre eigene 
Lage zu erkennen, wie auch die individuelle Bereitschaft des 
'Einzelnen zur Mitarbeit erringen und bewähren. 
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III 

'Vie mehrfach betont, sollen die "Cahiers du Travail ce, deren 
Aufgabe es war, zur besseren Kenntnis der Lebensbedingungen des 
Arbeiters beizutragen, gleichzeitig bei der Erziehung des Arbeiters 
:zum Sozialisten helfen. Schon beim Lesen der hundert Fragen 
fügen sich dem Arbeiter die dort erörterten, scheinbar ganz selbst­
verständlichen und alltäglichen Einzelheiten zu einem Gesamtbild 
:seiner Lage zusammen. Beim ernsthaften Versuch, die Fragen zu 
beantworten, wird ihm die gesellschaftliche Bedingtheit seiner 
Lebensumständezum Bewusstsein gebracht. Er gewinnt Einsicht 
in das Wesen der kapitalistischen Wirtschaft und des Staates und 
lernt Mittel und Wege zur Aufhebung des Lohnarbeiterverhält­
nisses, zu seiner Befreiung kennen. Der Fragebogen bildet so den 
Rahmen eines sozialistischen Lehrbuches, das die Arbeiter durch 
Eintragung ihrer Erfahrungen mit lebendigem Inhalt erfüllen. 

Mehrere Fragen sind schon, z. B. durch Einfügung von werten­
den Beiworten, so formuliert, dass der Arbeiter die dem erzieheri­
schen Zweck der Enqu~te entsprechenden Antworten sofort findet .. 
So spricht Marx z. B. vom Missbrauch der öffentlichen Gewalt, 
wenn es sich um Verteidigung der Unternehmerprivilegien handelt. 
Gleich darauf wird gefragt, ob der Staat die Arbeiter schütze 
"contre les exactions des maitres et leurs coalitions illegales". 
Durch diese Gegenüberstellung soll der Arbeiter auf den Klassen­
charakter des Staates aufmerksam gemacht werden. Ein anderes 
Beispiel bietet das Problem der Gewinnbeteiligung der Arbeiter 
am Unternehmen. Der Antwortende soll sich überlegen, worin 
sich Betriebe mit dieser angeblich sozialen Einrichtung von anderen 
kapitalistischen Unternehmungen- unterscheiden, ob die Rechtslage 
der Arbeiter dort eine bessere sei: "Haben sie die Möglichkeit zu 
Streiks usw., oder ist es ihnen bloss gestattet, die demütigen Diener 
ihrer Herren zu sein?" (Frage 99). Jedoch versucht nur ein 
verhältnismässig kleiner Teil der Fragen eine so unmittelbare 
Beeinflussung. 

Entscheidend unter dem doppelten Gesichtspunkt der Enquete 
ist vielmehr, dass es Marx gelungen ist, die Fragen durchwegs 
eindeutig und konkret zu stellen. Sie sind dem Arbeiter verständ­
lich und gehen ihn unmittelbar an. Einfachheit und Genauigkeit 
der Fragestellung ist ein Vorzug der "Enqu~te Ouvriere" vor ihren 
Vorläufern. Schon Audiganne hat diesen mit Recht vorgeworfen, 
dass sie allzu umfassende, abstrakte und komplizierte Fragen 
stellten und die Beantwortung wichtiger Punkte durch die Häu(ung 
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nebensächlicher Fragen gefährdet haben. 1) Aus den gleichen 
Gründen konnten auch die privaten Enqu~ten kein besseres Bild 
der wirklichen sozialen Lage und Einstellung der Arbeiter geben. 

Abgesehen VOll der Zielsetzung und technischen Organisation der 
früherenEnqu~ten kommt auch der spezielle Inhalt der dort gestell­
ten Fragen stark dem Interesse der Unternehmer entgegen. Die 
Frage z. B., ob die Arbeiter ihren ganzen Lohn in barem Geld oder 
zum Teil in Waren oder Mietzahlung bekommen, wird sowohl in 
der staatlichen Enqu~te von 1872 wie in der "EnquHe Ouvriere" 
gestellt, indessen das eine Mal vom Standpunkt des Unternehmers, 
das andere Mal von dem des Arbeiters aus. In der offiziellen 
Enquete wird jede Naturalleistung als "supplement" zum Lohn 
bezeichnet, Marx hingegen betrachtet jede andere Form des Lohnes 
als die der Barzahlung als eine Möglichkeit zur Lohnkürzung. 

Stellen die von Marx formulierten Fragen wirklich einen Fort­
schritt gegenüber den vorangegangenen Enqu~ten dar, so ist es 
umso erstaunlicher, dass offenbar nur sehr wenig Antworten einge­
gangen sind.2) Zwei Gründe dürften diese Tatsache erklären: der 
Umfang der geforderten Angaben und die besonderen Zeitum­
stände. Auch heute noch ist es für einen durchschnittlichen 
Arbeiter nicht leicht, in seiner Freizeit hundert detaillierte Fragen 
zu beantworten; erst recht zu einer Zeit, wo die Arbeiter zum 
.ersten Mal vor eine solche Aufgabe gesteHt waren. Ihre Schreib­
und Ausdrucksfähigkeiten waren relativ un~ntwickelt; sie lasen· 
wenig, ihre Zeitungen erschienen in ganz kleinen Auflagen und 
waren durch die Zensur vielfach behindert. Die französische 
Arbeiterbewegung befand sich seit der Niederlage der Pariser Kom­
mune noch immer in einer tiefen Depression. Hätte damals eine 
selbständige Arbeiterbewegung bereits bestanden, 80 wäre die 
Durchführung der Enquete sehr erleichtert gewesen. Eben wegen 
der Unreife der Arbeiterbewegung und der Arbeiterschaft über­
haupP) gab Marx ja seiner Enquete den pädagogischen Zweck, 
die Arbeiter zum Bewusstsein ihrer Lage zu bringen. Die .. Enquete 
Ouvriere" musste also selbst erst die Voraussetzungen für die Durch-

1) Von vielen Beispielen nur eines: "Wie ist in dem Industriebezirk, den Sie bewoh· 
nen, der physische Zustand der Arbeiterbevölkerung, und zwaruillter dem Gesichtspunkt 
der sanitären Bedingungen, der Bevölkerungsvermehrang und der Lebensdauer 1" 
(Ducarre, Rapport sar les conditions du travail en France. Versailles 1875, S. 195) 
Man kann sich die \Veitschweifigkeit der Antworten vorsteHen. 

2) Anch die wenigen angeblieh eingegangenen Antworten k61lnten trotz eUrigen 
Suchens nicht aufgefunden werden. 

3) Die kurze Zeit vorher von Arbeitern verfassten Berichte anlässlich der Wieller 
Weltausstellung (1873) sind charakteristisch dafür, dass die Arbeiterschaft noch stark. 
jn patronalen und utopischen Vorstellungen befangen war. 
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führung einer Enquete schaffen helfen. Über ihren wirklichen 
Erfolg oder Misserfolg könnte man nur dann urteilen, wenn etwa 
einige Jahre später eine ähnliche Erhebung nochmals angestellt 
worden wäre. 

Der Aufbau des Fragebogens ergibt sich aus der Vereinigung 
seiner beiden Aufgaben. Er ist in vier Hauptgebiete gruppiert : 
Betrieb und Arbeitsschutz; Arbeitszeit, Frauen-und Kinderarbeit; 
Lohn und Arbeitslosigkeit; Organisation und Kampf. Die Fragen 
begleiten den Arbeiter durch sein ganzes Berufsleben und zeigen 
ihm, wie die Einzelheiten seines Alltagsdaseins miteinander zusam­
menhängen und welchen allgemeinen Gesetzen sie unterworfen sind. 
Die ersten Fragen behandeln die geographische Lage des Betriebs, 
seine Ausstattung mit Maschinen und den Grad der Arbeitsteilung. 
Es folgt die gesetzlich festgelegte Kontrolle des Arbeitsschutzes, die 
in letzter Instanz dem Staat zufällt. Es wird gefragt, ob eine 
staatliche oder kommunale Institution zur Überwachung der 
hygienischen Verhältnisse der Fabrik bestehe (17) oder ob der 
Unternehmer bei einem Unfall gesetzlich zur Entschädigung des 
Arbeiters verpflichtet sei. Die gleiche Ausrichtung auf das Beste­
hen und die tatsächliche Anwendung der Gesetze haben die folgen­
den Fragen nach Kinderarbeit und Kindererziehung (39, 40). Die 
Unzulänglichkeit der Arbeiterschutzgesetzgebung wird aufgezeigt. 
Warum können die Unternehmer die Gesetze umgehen oder einfach· 
ignorieren? Das erfährt der Arbeiter in weiteren Fragen : welche 
Strafe erwartet den Unternehmer im Falle ,eines Vertragsbruches 
und welche den Arbeiter (48, 49)? Aus vielen kleinen Erfahrungen 
an sich selbst und bei den Kollegen im Betrieb lernt der Arbeiter. 
indem er nun die allgemeine Bedeutung dieser täglichen Konflikte 
sieht, den "Klassencharakter" des Staates kennen. Und hat er 
mit der Beantwortung dieser Fragen noch nicht die Zusammen­
hänge verstanden, so wird er, namentlich in den schon erwähnten 
Fragen 92 und 93, auf die nach Marx uninteressierte bezw. feind­
liche Haltung des Staates zum Arbeiter gestossen. 

Marx will auf diese Weise das Vertrauen der Arbeiter zum 
bestehenden Staat erschüttern. Er versucht damit auch, die in 
jener Zeit aktuellen Staatstheorien anzugreifen, die in die Arbei­
terschaft Eingang gefunden hatten : er wendet sich sowohl gegen 
den Anarchismus Bakunins wie gegen den Glauben Louis Blancs 
an die" Allmacht des Staates. 

Einen besonders grossen Raum nimmt die Behandlung der 
sozialen Stellung des Unternehmers ein. Zunächst wird dem 
Arbeiter erklärt, dass auch in der Aktiengesellschaft die Funktion 
des kapitalistischen Unternehmers bestehen bleibt. Die nächsten 
Fragen sollen darauf hinweisen, dass der Unternehmer, der doch 
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für die Schutzeinrichtungen verantwortlich ist, ohne staatlichen 
Zwang wohl selten seine Arbeiter entschädigen würde, wenn sie 
einen Unfall erleiden, "während sie arbeiten, um ihn zu bereichern" 
(22, 23, 26, 27). Ja, er spricht von "Herrschaft über die Lohnar­
beiter" und fragt nach der Betriebs- und Strafordnung, die zur 
Sicherung dieser Herrschaft dient. Mit der Bemerkung, dass der 
Staat zwar gegen die Koalitionsversuche der Arbeiter einschreite -
sie erlangten das Recht, Gewerkschaften zu gründen, erst 1884 -, 
geheime Verbindungen der Unternehmer aber toleriert, fragt Man.;, 
ob solche Unternehmerverbindungen bekannt sind, und beschreibt 
ihre Funktion im Klassenkampf. 

Dann wird die "Ausbeutungsfunktion " des Unternehmers 
geschildert. Hier hat Marx eine induktive Hinleitung zu seiner 
Theorie des Mehrwerts gegeben. In den Antworten muss sich 
zeigen, wieweit diese Theorie im Arbeiter selbst lebendig, von ihm 
erkennbar und wirklich erkannt ist. Er führt zunächst eine 
ganze Reihe von Massnahmen an, die den absoluten Mehrwert 
durch Verlängerung des Arbeitstages vergrössern : Abkürzung der 
Esszeiten (33, 34, 35), Überstunden zur Reinigung von Maschi­
nen (43), Nachtarbeit (36, 41), durch konjunkturellen oder saison­
mässigen Aufschwung hervorgerufene Überarbeit (42, 52). Auch 
dass der Fabrikarbeiter zu Nebenarbeiten gezwungen ist. wenn 
der in ländlicher Gegend übliche niedrige Lohn nicht ausreicht, 
wird erwähnt (11). Der Steigerung des relativen Mehrwerts durch 
Erhöhung der Arbeitsintensität werden ebenfalls zwei Fragen 
gewidmet (78, 79). Weitere Methoden der Lohnkürzung werden 
in ausführlichen Fragen behandelt : Strafgelder für Zuspätkom­
men (44), verschiedene Prellereien bei der Berechnung von Stück-· 
lohn (56, 57). Sodann bezieht sich Marx darauf, dass eigentlich 
die Arbeiter dem Unternehmer jeweils den Lohn vorschiessen : in 
der mehr oder minder langen Wartezeit müssen sie oft gegen hohe 
Zinsen (z. B. bei Pfandhäusern) Kredit aufnehmen (58), bei einem 
Bankrott des Unternehmens können ihnen so grössere Lohnsummen 
verloren gehen (59). 

Auch nach dem Lohn der übrigen Familienmitglieder wird sehr 
eingehend gefragt, ebenso nach den angewandten Lohnsystemen 
(53-57, 62-66). Unter den Ausgaben im Haushaltsbudget kehren 
durch den Unternehmer erzwungene Kredite, Steuern und Extraab­
gaben wieder (69, 70). Solche Aufzeichnungen werden zur Klärung 
des Begriffs Reallohn verwandt; hier sind Schmälerungen des Ein­
kommens für den Arbeiter am deutlichsten sichtbar (71). Am 
Schluss dieses Abschnittes werden die Auswirkungen der Krise 
sowie die Altersarbettslosigkeit behandelt (73-75, 77, 80, 81). Mit 
allen diesen Fragen win Marx den Arbeiter vor dcr Illusion einer 
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Harmonie der Interessen, vor utopischen Systemen und Reform­
vorschlägen warnen. 

Hat der Arbeiter den von Marx gewiesenen Weg soweit zurück­
gelegt, so hat er die Gesellschaftsordnung erkannt, deren Opfer er 
ist, und folgerichtig ersteht für ihn die Frage: was kann ich für die 
Besserung meiner Lage, für die Befreiung der Arbeiter tun? Das 
letzte Kapitel des Fragebogens behandelt die Methoden, die die 
Arbeiter zu ihrer Befreiung anwenden sollen. Die erste Frage 
gilt hier dem Bestehen von "socit~tes de resistance", einer Art 
Ersatzgewerkschaften zur finanziellen Unterstützung von Streiks, 
da die Gründung von Gewerkschaftsorganisationen verboten war. 
Die Gewerkschaften werden so dem Arbeiter als erstes Mittel zur 
Führung seines Emanzipationskampfes empfohlen. Dann wird 
er aufgefordert, über die durchgeführten Streiks, ihren Charakter 
und ihre Ursachen zu berichten (83-87). Bei diesem Anlass soll 
sich der Arbeiter über die Rolle der "prud'hommes" klar werden, 
-die staatliche Einrichtungen zur Sicherung des Arbeitsfriedens 
darstellen und sich aus Vertretern der Unternehmer und Arbeiter 
zusammensetzen. Dieses Schiedsgerichtssystem ist nach der 
Ansicht von Marx ein Hemmnis für die selbständige Organisation 
der Arbeiterbewegung und ihres Kampfes. Frage 89 zeigt die 
Bedeutung des Solidaritätsstreiks zugunsten einer Bewegung in 
einem benachbarten Industriezweig. Die folgenden Fragen (90-94), 
die das gewaltsame Vorgehen des Staates gegen die Arbeiter im 
Falle von Arbeitskonflikten behandeln, sollen offenbar die Erkennt­
nis vermitteln, dass die nur wirtschaftlichen Streiks um LGhnfor­
derungen schliesslich zu politischen Streiks gesteigert werden 
müssen. 

Zum Schluss führt Marx noch ein Gefecht gegen die von Unter­
nehmern eingerichteten Unterstützungs-, Pensions- und Sparkassen, 
sowie gegen die Produktivgenossenschaften und das System der . 
Arbeitergewinnbeteiligung (95-99). Seine Ablehnung dieser Ein­
richtungen wurde oben schon erwähnt. Marx setzt sich hier mit 
Proudhon, BIanqui und Louis BIanc auseinander. Die Bejahung 
der Gewerkschaften richtet sich auf der einen Seite gegen Proudhon, 
der Streiks und Koalitionen der Arbeiter für ungesetzlich und 
untragbar hält, auf der anderen Seite gegen Blanqui, der die Konsti­
tuierung einer bewussten Minderheit zur Führung des politischen 
Kampfes fordert. Marx betont ihm gegenüber die Notwendigkeit 
umfassender Arbeiterorganisationen und wirtschaftlicher Kämpfe 
zur Verteidigung der Interessen der unterdrückten Klasse. Schliess­
lieh bekämpft er die Produktivgenossenschaften Louis Blancs wegen 
ihrer Zusammenarbeit mit Staat und Untel1le·hmern und wegen 
ihres utopischen Charakters. Die Zurückweisung der bürgerlichen 
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Refonnversuche richtet sich auch gegen die Enqu~ten seiner Vor­
läufer, jener Philanthropen, die zur Abhilfe gegen das Elend der 
arbeitenden Klasse dem Bürgertum administrative Verbesserungen 
vorschlagen. An die Stelle von Reformen zur Sicherung der 
bestehenden Ordnung, an die Stelle einer von den Utopistenerfun­
denen Organisation der Gesellschaft setzt Marx die aus der ge­
schichtlichen Entwicklung notwendig entstehende Organisation des 
Proletariats als Klasse, die schliesslich seine Befreiung herbei­
führen soll. Der Verwirklichung dieses Zieles dient auch die 
.,Enquete Ouvriere". 

Anhang: Der Wortlaut des Fragebogens. 

Wir bringen im folgenden die - soweit wir wissen - erste deutsche 
Vbtrsetzung des Textes der ;,Enquete OUlIriere" zum Abdruck: 

Keine Regierung, sei sie monarchistisch oder republikanisch-bürgerlich, 
hat eine ernsthafte Erhebung über die Lage der französischen Arbeiterklasse 
zu unternehmen gewagt, anstelle dessen aber eine Menge Erhebungen über 
landwirtschaftliche, finanzielle, Handels- und politische Krisen. 

Die Niederträchtigkeiten der kapitalistischen Au.· cutung, wie sie 
durch die amtliche Erhebung der englischen Regierung enthüllt worden sind, 
die gesetzgeberischen Folgen, die diese Enthüllungen hervorgerufen haben 
(Beschränkung des gesetzlichen Arbeitstags auf zehn Stunden, Gesette 
über Frauen- und Kinderarbeit usw.), haben der französischen Bourgeoisie 
einen noch grösseren Schrecken vor den Gefahren eingejagt, die eine unpar­
teiische und systematische Erhebung bedeuten könnte. 

Bis wir die republikanische Regierung veranlassen können, die monar­
chische Regierung Englands nachzuahmen und eine ausgedehnte Erhebung 
über die Taten und Übeltaten der kapitalistischen Ausbeutung zu eröffnen, 
machen wir inzwischen mit den schwachen uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln den Versuch, eine solche Erhebung zu beginnen. Bei unserem 
Unternehmen erhoffen wir die Unterstützung aller Arbeiter aus Stadt und 
Land, die begreifen, dass sie allein sachverständig die Übel zu beschr­
eiben wissen, unter denen sie leiden, dass sie allein, und nicht etwa von 
der Vorsehung bestimmte Retter die Hilfsmittel gegenüber dem sozialen 
Elend, das sie erdulden, nachdrücklich anzuwenden vermögen; wir zählen 
ferner auf die Sozialisten aller Richtungen, die eine soziale Reform wünschen 
und deshalb eine genaue und positive Kenntnis der Bedingungen wollen 
müssen, unter denen die Arbeiterklasse arbeitet und lebt, diejenige Klasse, 
der die Zukunft gehört. 

Diese Arbeitshef.te ("Cahiers du travail") sind die erste Aufgabe, 
welche der sozialistischen Demokratie zur Vorbereitung der gesellschaftli­
chen Erneuerung obliegt. 

Die folgenden hundert Fragen sind die wichtigsten. - Die Antworten 
sollen jeweils die Ordnungsziffer der Frage tragen; - Es ist nicht notwendig, 
alle Fragen zu beantworten; aber wir empfehlen möglichst umfassende 
und in die Einzelheiten gehende Antworten. Der Name des antwortenden 
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Arbeiters oder der antwortenden Arbeiterin wird nicht veröfIentlicht, es 
sei denn auf Grund einer besonderen Ermächtigung; aber er soll ebenso 
wie die Adresse angegeben werden, damit man mit ihm (ihr) in Verbindung 
treten kann. 

Die Antworten sind an die Verwaltung der Revue Socialiste, Mon­
sieur Lecluse, 28, rue Royale in Saint-Cloud bei Paris einzusenden. 

Die Antworten werden gesichtet und sollen das Material für Spezial· 
monographien bilden, die in der Revue Socialiste veröffentlicht und 
später zu einem Buche vereinigt werden. 

1. Beruf. 
2. Gehört der Betrieb, in dem Sie arbeiten, einem einzelnen Kapitalisten 

oder einer Aktiengesellschaft? Geben Sie die Namen der kapita­
listischen Un ternehmer oder der Direktoren der Gesellschaft an! 

3. Zahl der beschäftigen Personen. 
4. Angaben über ihr Alter und Geschlecht. 
5. Welches ist das Mindestalter, zu dem Kinder (Knaben oder Mädchen} 

zugelassen sind ? 
6. Zahl der Aufseher oder der anderen Angestellten, die keine gewöhnlichen 

Lohnarbeiter sind. 
7. Gibt es Lehrlinge ? Wieviele ? 
8. Gibt es, abgesehen von den normal und regelmässig beschäftigten Arbei­

tern, andere, die von ausserhalb und zu bestimmten Jahreszeiten 
kommen? 

9. Arbeitet der Betrieb Ihres Unternehmers ausschliesslich oder haupt­
sächlich für die ortsansässigen Kunden, für den allgemeinen Binnen­
markt oder für den Export ins Ausland? 

10. Liegt der Betrieb auf dem Land oder in der Stadt? Nennen Sie den 
Ort! 

11. Falls der Betrieb auf dem Lande liegt: genügt Ihre Arbeit in der Fabrik 
zur Gewinnung Ihres Lebensunterhaltes, oder verbinden Sie diese 
mit landwirtschaftlicher Arbeit? 

12. Arbeiten Sie mit der Hand oder mit Hilfe von Maschinen? 
13. Geben Sie Einzelheiten über die Arbeitsteilung in Ihrem Betrieb t 
14. Verwendet man Dampf als Antriebskraft ? 
15. Geben Sie eine Aufzählung der Räume, in denen die verschiedenen 

Abteilungen des Unternehmens betrieben werden I Beschreiben Sie 
die besondere Arbeit in der Abteilung, in der Sie beschäftigt sind ~ 
sprechen Sie dabei nicht nur von der technischen Seite, sondern 
auch von der Ermüdung der Muskeln und der Nerven bei dieser Arbeit 
und ihren allgemeinen Auswirkungen auf den Gesundheitszustand 
der Arbeiter I 

16. Beschreiben Sie die hygienischen Verhältnisse des Betriebs, die Ausrnasse 
der Räume und den jedem Arbeiter zugewiesenen Platz; '-ferner 
Lüftung, Temperatur, 'Kalkbewurf der Mauern, Aborte, allgemeine 
Sauberkeit; Maschinenlärm, Metallstaub, Feuchtigkeit usw. I 
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17. Gibt es eine städtische oder staatliche überwachung der hygienischen 
Verhältnisse im Betrieb ? 

18. Gibt es in Ihrer Industrie besondere lebensgefährliche Dünste ("emana­
tions"), die Berufskrankheiten unter den Arbeitern hervorrufen '1 

19. Ist der Betrieb mit Maschinen überfüllt? 
20. Sind die motorische Kraft, die Transmissionen und die Maschinen durch 

Schutzvorrichtungen gegen jeden Unfall gesichert ? 
21. Zählen Sie die Unfälle auf, über die Sie persönliche Erfahrungen haben I 
22. Falls Sie in einem Bergwerk arbeiten: zählen Sie die Vorsichtsmassregeln 

auf, die Ihr Unternehmer getroffen hat, um die Lüftung zu gewährlei­
sten und Explosionen und andere gefährliche Unfälle zu verhüten I 

23. Falls Sie in einer chemischen Fabrik, in einem Hüttenwerk, in der Metall­
oder in einer anderen Industrie mit besonderen Gefahren beschäftigt 
sind, zählen Sie die Vorslchtsmassregeln auf, die Ihr Unternehmer 
getroffen hat! 

24. Wie wird Ihr Betrieb beleuchtet (Gas, Petroleum usw.) ? 
25. Sind im Brandfall die Vorkehrungsmittel zur Rettung ausreichend? 
26. Ist der Unternehmer bei einem Unfall gesetzlich zur Entschädigung 

des Arbeiters oder seiner Familie verpflichtet? 
27. Falls nicht : hat er jemals diejenigen entschädigt, die ein Unglück 

getroffen hat, während sie gearbeitet haben, um ihn zu bereichern ? 
28. Gibt es einen Sanitätsdienst in Ihrem Betrieb? 
29. Falls Sie zu Hause arbeiten : beschreiben Sie Ihren Arbeilsraum I 

Verwenden Sie nur Werkzeuge oder kleine Maschinen? Lassen Sie 
sich von Ihren Kindern oder von anderen Personen (Erwachsene 
oder Kinder, männlich oder weiblich) helfen? Arbeiten Sie fUr 
einzelne Kunden oder für einen Unternehmer? Verhandeln Sie 
unmittelbar mit ihm oder durch einen Mitt&.smann ? 

11 

30. Geben Sie eine Aufstellung der täglichen Arbeitsstunden und der 
wöchentlichen Arbeitstage! 

31. Geben Sie eine Aufstellung über die Feiertage während des Jahres I 
32. Was für Pausen gibt es während des Arbeitstages? 
33. Werden die Mahlzeiten zu bestimmten Stunden oder unregelmässig ein­

genommen? Werden sie innerhalb oder ausserhalb des Betriebs 
eingenommen ? 

34. Wird während der Mahlzeiten gearbeitet? 
35. Falls man Dampf verwendet : wann lässt man ihn an, wann stellt man 

ihn ab? 
36. Gibt es Nachtarbeit? 
37. Geben Sie eine Aufstellung der Arbeitsstunden' der Kinder und der 

jugendlichen Personen unter 16 Jahren I 
38. Gibt es einen Schichtwechsel ("relais") von Kindern und Jugendlichen, 

die sich während der Arbeitsstunden ablösen? 
39. Sind die Gesetze über Kinderarbeit durch die Regierung oder durch 

die Stadtverwaltung in Kraft gesetzt? Unterwerfen sich ihnen die 
Unternehmer? 
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40. Gibt es Schulen für die in Ihrem Betrieb beschäftigten Kinder und'. 
Jugendlichen? Falls ja: welches sind die Schulstunden? Wer hat 
die Leitung ? Was unterrichtet man ? 

41. Falls es Tag- und Nachtarbeit gibt: welches ist das System des Schicht­
wechsels 'I 

42. Wie gross ist gewöhnlich die Verlängerung der Arbeitsstunden während 
der Perioden grosser industrieller Aktivität ., 

43. Werden die Maschinen durch Arbeiter gereinigt, die speziell für diese­
Arbeit angestellt sind, oder werden sie ohne Entgelt von denjenigen 
Arbeitern gereinigt, die während ihres Arbeitstages an den Maschi­
nen beschäftigt sind 'I 

44. Welches sind die Massregelungen und Strafen für Verspätungen? 
Wann beginnt der Arbeitstag, wann beginnt die Arbeit nach den 
Mahlzeiten ? 

45. Wieviel Zeit kostet Sie der Weg vom und zum Betrieb 'I 

III 

46. In welchem Vertragsverhältnis stehen Sie mit Ihrem Unternehmer? 
Sind Sie täglich, wöchentlich, monatlich usw. eingestellt? 

47. Welche Kündigungsbedingungen bestehen von Seiten des Unternehmers 
und von Seiten des Arbeiters? 

48. Wann ist im Falle eines Vertragsbruches der Unternehmer im Unrecht. 
und was ist seine Strafe? 

49. Wann ist der Arbeiter im Unrecht, und was ist seine Strafe 'I 
50. Falls es Lehrlinge gibt: welches sind die Bestimmungen ihres Lehrver­

trags? 
51. Haben Sie regelmässige oder unregelmässige Arbeit? 
52. Arbeitet man in Ihrem Beruf nur während bestimmter Jahreszeiten. 

oder ist die Arbeit während normaler Zeiten mehr oder weniger 
gleichmässig auf das Jahr verteilt? Falls Sie nur zu bestimmten 
Jahreszeiten arbeiten: wie leben Sie in der Zwischenzeit 'I 

53. Erhalten Sie Zeitlohn oder Stücklohn? 
54. Falls Sie Zeitlohn haben: werden Sie nach Stunden oder Tagen bezahlt? 
55. Gibt es Sonderlöhne für Sonderarbeit ? Welche? 
56. Falls Sie gegen Stücklohn arbeiten : wie wird er festgelegt? Falls Sie 

in Industrien beschäftigt sind, in denen die Arbeit nach Menge oder 
nach Gewicht, wie z. B. im Bergwerk, ausgeführt wird: wenden Ihr 
Unternehmer oder seine Beauftragten betrügerische Methoden an. 
um Sie um einen Teil Ihres Verdienstes zu bringen? 

57. Falls Sie im Stücklohn bezahlt sind : nimmt man die Qualität der 
Ware zum Vorwand, um von Ihrem Lohn betrügerische Abzüge zu 
machen? 

58. Gleichgültig, ob Sie Stück- oder Zeitlohn erhalten : wann werden Sie 
bezahlt, mit anderen Worten, wie lange geben Sie Ihrem Lohnherrn 
Kredit, bevor Sie den Preis für die ausgeführte Arbeit erhalten? 
Werden Sie nach einer Woche, nach einem Monat bezahlt ? 

59. Ist Ihnen aufgefallen, dass die Verzögerung der Lohnzahlung Sie 
zwingt, häufig Ihre Zuflucht zum Pfandhaus zu nehmen, wo Sie 
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einen hohen Zinssatz bezahlen und sich lebenswichtiger Güter' 
begeben; Schulden bei den Krämern zu machen, wobei Sie deren 
Beutil werden, weil Sie deren Schuldner sind '1 Kennen sie Fälle,_ 
wo Arbeiter ihren Lohn durch Konkurs oder Bankrott ihrer Unter­
nehmer verloren haben '1 

60. Werden diil Löhne unmittelbar durch den Unternehmer oder durch 
Mittelsleute (Zwischenmeister usw.) ausgezahlt '1 

61. Falls diil Löhne durch Zwischenmeister oder andere Mittelsleute ausge­
zahlt werden: welches sind die Bestimmungen Ihres Vertrags '1 

62. Wie hoch ist der Betrag Ihres Lohnes in Geldform, täglich und 
wöchentlich '1 

63. Wie hoch sind die Löhne von Frauen und Kindern, die mit Ihnen im 
gleichen Betrieb arbeiten ? 

64. Wie hoch war in Ihrem Betrieb der höchste Ts,geslohn während des 
letzten Monats? 

65. Wie hoch war der höchste Stücklohn während des letzten Monats '1 
66. Wie hoch war Ihr Lohn während der gleichen Zeit; falls Sie eine Familie 

haben : wie hach sind die Löhne Ihrer Frau und Kinder? 
67. 'Werden die Löhne völlig in Geld ausbezahlt oder in anderer Weise '1 
68. Falls Ihr Unternehmer Ihnen Ihre Wohnung vermietet: welches sind 

seine Bedingungen '1 Zieht er die Miete von Ihrem Lohn ab ? 
69. Welches sind die Preise für notwendige Dinge wie: 

a) Wohnungsmiete ; Mietsbedingungen. Zahl der Zimmer, Zahl 
der Personen, die in ihnen wohnen; Reparaturen, Ver­
sicherungen; Kauf und Pflege des Mobiliars, Heizung, 
Beleuchtung, Wasser usw. 

b) Nahrung: Brot, Fleisch, Gemüse, Kartoffeln usw., Milch, Eier" 
Fische, Butter, 01, Schweineschmalz, ZuCker, Salz, 
Gewürze, Kaffee, ZiChorie, Bier, Most, Wein usw., Tabak. 

c) Bekleidung für Eltern und Kinder, WäsChe, Reinlichkeils­
pflege, Bäder, Seife usw. 

d) VersChiedene Unkosten: Briefporto, Darlehen und Depots im 
Pfandhaus, Schul- und Lehrgeld der Kinder, Kauf von 
Zeitungen, Büchern usw., Beiträge zu Ve:teinen für gegen­
seitige Hilfe, für Streiks, für Koalitionen, für Ersatzg.e­
werkschaIten ("societes de resistance") usw. 

e) Gegebenenfalls Unkosten, die durch Ausübung Ihres Berufs. 
entstehen. 

f) Steuern. 
70. Versuchen Sie das wöchentliche und jährliChe Budget der Einnahmen 

und Ausgaben, das Ihrige und das Ihrer Familie, aufzustellen I 
71. Haben Sie persönlich bemerkt, dass die Preise der lebensnotwendigen 

D~e (wie Wobnung, Nahrung usw.) eine grössere Steigerung als 
der Lohn erfahren ? 

72. Zählen Siil die Veränderungen der Lohnbeträge auf, die lhllen bekannt 
sind I 

73. Führen Sie die LohnsenknDgen in Zeiten von StDguation und industriel-
ler Krise an I . 
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74. Führen Sie die Lohnerhöhungen in sogenannten Zeiten der Prosperität 
an I 

75. Erwähnen Sie Arbeitsunterbrechungen infolge Veränderung von Moden 
oder infolge besonderer und allgemeiner Krisen I Berichten Sie 
über Zeiten eigener unfreiwilliger Arbeitslosigkeit I 

76. Vergleichen Sie die Preise der Waren, die Sie produzieren, oder der 
Dienste, die Sie leisten, mit dem Preis Ihrer Arbeit! 

77. Teilen Sie Ihnen bekannt.e Fälle mit, in denen Arbeiter durch die 
Einführung von Maschinen oder anderen technischen Vervollkomm­
nungen freigesetzt worden sind! 

78. Haben die Intensität und die Dauer der Arbeit mit der Entwicklung der 
Maschinen und mit der Produktivität der Arbeit zu- oder abgenom­
men? 

79. Ist Ihnen irgendeine Lohnerhühung infolge der Fortschritte in der 
Produktion bekannt? 

80. Haben Sie jemals Arbeiter gekannt, die sich mit fünfzig Jahren hätten 
zurückziehen und VOll dem Geld leben können, das sie in ihrer 
Eigenschaft als Lohnarbeiter verdient haben '1 

81. Wieviel Jahre kann in Ihrem Beruf ein Arbeiter mit durchschnittlicher 
Gesundheit arbeiten '1 

IV 

"82. Gibt es in Ihrem Beruf Arbeiterverbände ("societes de resistance"), 
und wie sind sie geleitet '1 Senden Sie ihre Statuten und Bestim­
mungen ein! 

83. Wieviel Streiks, die Sie aus Erfahrung kennen, haben sich in Ihrem 
Beruf ereignet '1 

84. Wie lange haben diese Streiks gedauert '1 
85. Waren sie allgemein oder partiell '1 
'86. War ihr Ziel eine Lohnerhöhung ; hatten sie zur Aufgabe, Widerstand 

gegen eine Lohnverkürzung zu leisten; bezogen sie sich auf die Länge 
des Arbeitstags, oder waren sie aus anderen Gründen verursacht '1 

'87. Welches waren ihre Resultate '1 
88. Erzählen Sie etwas von der Tätigkeit der Schiedsrichter! 
89. Hat man in Ihrem Beruf Streiks von Arbeitern unterstützt, die zu 

andern Berufsgruppen gehören '1 
110. Berichten Sie. von den Massregeln und Strafen, die Ihr Unternehmer zur 

Beherrschung seiner Lohnarbeiter vorgesehen hat! 
91. Hat es Unternehmerverbände gegeben, um Lohnkürzungen und Arbeits­

verlängerung herbeizuführen, um Streiks zu verhindern und über­
haupt um den Willen der Unternehmer durchzuset~ '1 

92. Sind· Ihnen Fälle bekannt, wo die Regierung die öffentliche Gewalt 
missbraucht hat, um sie in den Dienst der Unternehmer gegen ihre 
Arbeiter zu stellen '1 

1:13. Sind Ihnen Fälle bekannt, wo die Regierung interveniert hat, um die 
Arbeiter gegen die Erpressungen ihrer Unternehmer und gegen 
deren ungesetzliche Verbände zu, ~chützen ? 

94. Lässt die Regierung gegen die Lohnherren die Gesetze durchführen, die 
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über die Arbeit bestehen? Erfüllen die Regierungsinspektoren ihre 
Pflicht? 

95. Gibt es in Ihrem Betrieb oder Beruf Vereinigungen für gegenseitige 
Hilfe im Fall von Unfällen, Krankheiten, Tod, zeit weiser Arbeitsun­
fähigkeit, Alter usw.? Senden Sie ihre Statuten und Bestimmungen 
ein I 

96. Ist der Eintritt in diese Vereinigungen freiwillig oder obligatorisch ? 
Sind die Fonds unter der ausschliesslichen Kontrolle der Arbeiter? 

. 97. Falls die Beiträge obligatorisch und unter Kontrolle der Arbeitsherren 
sind: behalten diese sie vom Lohn ein? bezahlen sie Zinsen für diese 
Abzüge? werden diese Beiträge dem Arbeiter zurückbezahlt, wenn er 
den Betrieb verlässt oder wenn er herausgeworfen wird? Kennen 
Sie Fälle, in denen Arbeitern diese sogenannten Versorgungskassen 
("caisses de retraites") zugute kamen, die von den Unternehmern 
kontrolliert werden, aber deren Grundkapital im voraus von den 
Löhnen der Arbeiter weggenommen worden ist? 

98. Gibt es in Ihrem Beruf Genossenschaften? Wie· sind sie geleitet? 
Verwenden sie aussenstehende Arbeiter in· gleicher Weise, wie die 
Kapitalisten es machen? Senden Sie ihre Statuten und Bestim­
mungen ein I 

99. Gibt es in Ihrem Beruf Betriebe, wo die Entlohnun~ der Arbeiter teil­
weise unter dem Namen von Lohn und teilweise unter dem von 
sogenannter Beteiligung an den Profiten ausgezahlt wird? 
Vergleichen Sie die Lohnsummen dieser Arbeiter mit denjenigen 
anderer Arbeiter, bei denen die sogenannte Beteiligung an den 
Profiten nicht existiert! Nennen Sie die Verpflichtungen der 
Arbeiter, die unter diesem System leben I Haben sie die Möglich­
keit zu Streiks, oder ist es ihnen bloss gestattet, die demütigen 
Diener ihrer Herren zu sein ? 

100. Welches sind im allgemeinen die gesundheitlichen, intellektuellen und 
moralischen Verhältnisse der Arbeiter und Arbeiterinnen, die in 
Ihrem Beruf beschäftigt sind? 

101. Allgemeine Bemerkungen. 

A Working Class Survey Conducted by Karl Marx. 

Most of the surveys that were undertaken in the 19th century, particu­
larly in France, among workers, were conducted essentially from viewpoints 
of sociallegislation, philanthropy, or were even animated by a bias against 
the labor movement. Marx, however, in the survey that he initiated 
in 1880, not only wanted to deli ver information on working and living 
conditions of the workers to the public, but tried to c1arify by the question­
naires the thoughts of the workers themselves on their own situation and its 
social causes. The questionnaire containing about one hundred different 
questions utilizes, therefore, in adapting itself to. the labor movement of 
the time and the character of the workers' education, the relevant categories 
of the Marxian theory of society. 

As an appendix, the essay contains a german translation of the question­
naire itself. 
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Enquete ouvriere de Karl Marx. 

Les enquetes sur la situation soeiale des ouvriers organiseEs dans le 
cours du XI Xe siecle en Angleterre et surtout en France, Haient entre­
prises avec des intentions de politique soeiale ou de philanthropie Oll 

meme d'hostilite contre le mouvement ouvrier. EIles n'avaient souvent 
qu'un interet dHerrnine, limite a la mise au jour de l'eiat des choses ree!. 
Au contraire, lorsque Marx organise en 1880 une enquete par questionnaires. 
il ne veut pas seulement donner a l'opinion publique des informations pre­
eises sur les conditions de travail et de vie des ouvriers fran~ais ; le ques­
tionnaire qui, pour la premiere fois, s'adresse exclusivement aux ouvriers. 
eux-memes doit aussi servir a eclairer la classe ouvriere elle-meme sur sa 
situation reelle et les causes sociales de sa misere. Aussi le questionnaire 
detaiUe, qui comprend 100 questions, utilise-t-il les categories essentielles de­
Ia theorie marxiste de la societe de maniere adaptee a l'etat du mouvement 
ouvrier et a l'education de la classe ouvriere acette epoque. 

On a reproduit, en.appendice de I'article, unetraduction allemande dn 
questionnaire. 
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Von 
Kurt Mandelbaum. 

Die Theorie der langdauernden, nichtkonjunkturellen Arbeitslosigkeit 
ist in den letzten Jahren viel bearbeitet worden. Der Gang' der theore­
tischen Diskussion ist sehr wesentlich dadurch bestimmt, dass die Marxsche 
Freisetzungslehre, die zur Erklärung langdauernder Arbeitslosigkeit ent-· 
scheidend beitragen kann, die aber noch vor ein paar Jahren nach der 
communis opinia der herrschenden Nationalökonomie als erledigt galt, 
inzwischen von einer Reihe von Autoren wieder aufgegriffen wurde. Eine 
übersicht über die Literatur wird daher am besten die 1933 erschienene 
Arbeit von Kähler voranstellen, weil sie die beste Begründung enthält, 
die das Freisetzungstheorem neuerdings bekommen hat. 

Im ersten Teil des Buches gibt Kähler (ohne Anspruch auf Vollständig­
keit) eine dogmengeschichtliche Übersicht, bei der die Marxsche und die 
Böhm-Bawerksche Lehre vom technischen Fortschritt und seinen Auswir­
kungen auf den Beschäftigungsgrad besonders ausführlich besprochen 
werden'. Die eigene Abteilung beginnt K. mit der Herausarbeitung eines 
Umschlagschemas, dem dann später die Kapitalbestandgrössen hinzugefügt 
werden. Dem folgt eine sehr weit getriebene Differenzierung der verschie­
denen Fälle von technischem Fortschritt. K. führt nun in sein Grössen­
schema an einer bestimmten Stelle einen kapitalintensiven technischen 
Fortschritt ein und untersucht dessen Auswirkung auf die Beschäftigung. 
Er unterstellt bei der Ableitung starre Produktionskoeffizienten und starre 
Löhne, aber das Ergebnis wird - wie er nachträglich zeigt - nur modifi-

1) Alfred KAhler, The Problem of Verifying the Theory of Technological Unem­
ployment. In: Soclal Research. Volume 11, Number4, November 1935. S.439-460. 

AHnd KAhler, Die Theorie der Arbeiterfreisetzung durch die Maschine. Hans 
Buske. Leipzig 1933. (148 S. ; RM. 6.-) 

E. F. Na s h ,lMachines and Purchasing Power. George Routledge. London 1935. 
(229 S. ; 6 s.) 

Hubert Williams (ed.), Man and the Macltlne. George RoutIedge. LondoOo 
1935. (XII u. 207 S.; 6 s.) 

J. R. Hicks, The Theory of Wages. MacmiIlan. London 1932. (XIVu. 247 S.; 
12 s.) 

Wladimir Woytinsky, Three Sources of Unemployment. International Labollr 
Office. Studies and Reports. Series C, No. 20. Geneva 1935. (IV u. 166 s.; 
5 s.) 

Unemployment. An International Problem. AReport by a Study Group 
of Members of the Royal Institute of International Allairs. Oxford University 
Press. LOllcion 1935. (VII.! u. 496 S.; 25 s.) 
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ziert, wenn diese Voraussetzungen aufgegeben werden. Dieses Ergebnis 
ist: Eine Kompensation der Freisetzung kann von der Nachfrageseite her 
höchstens dann und in dem Masse stattfinden, in dem eine Nachfragever­
schiebung zu den persönlichen Diensten stattfindet, die ohne Sachapparat 
zu verrichten sind. Sollen die Freigesetzten wieder in den Produktions­
prozess eingegliedert werden, so müssen vorher von den noch Beschäftigten 
neue Betriebe (Arbeitsplätze) aufgebaut werden. Die Wiedereinstellung 
erfolgt also nicht durch Anpassung der gegebenen wirtschaftlichen Grössen, 
sondern erst durch einen mit Lohnsenkung verbundenen Akkumulations­
prozess, dessen Ablauf nicht unerhebliche . Zeit beansprucht. Dies ist 
~offenbar genau das Ergebnis der Marxschen Analyse, der K. in seiner 
Darstellung keineswegs ganz gerecht wird. 

Es ist bekannt, dass das Freisetzungsargument zum Teil - z. B. in der 
technokratischen Literatur - sehr unkritisch verwandt und häufig als 
ausreichende Krisenerklärung vorgetragen wird, die es für sich allein noch 
keineswegs bietet. Die Einwände, die E. F. N ash in "Machines and 
Purchasing Power" gegen solche naive Theorien erhebt, sind daher in 
weitem Umfang berechtigt. "The displacement of men by machines i5 
one of the causes whieh deprive men of their jobs, but it is not the only 
cause, and it co-exists with other influences tending towards the expansion 
of employment" (S. 142.). Doch kommt N. in, seiner positiven Analyse 
über solche Feststellungen, die - an und für sich richtig - doch längst nicht 
erschöpfend sind, nicht weit hinaus. Auch für die Erklärung der reinen 
Krisenarbeitslosigkeit reichen seine Hinweise, die der monetären Konjunk­
turtheorie entnommen sind, nicht aus. 

Recht instruktive Beiträge enthält der von Williams herausgegebene 
kleine Sammelband "Man and the Machine". Im ersten Abschnitt des 
Buches, der die überschrift "Those who control the machine" trägt, äussern 
sich drei Unternehmer. Im zweiten Abschnitt - "Those whom the machine 
controls" - gelangen Arbeiter und ein Ingenieur zum Wort, und im dritten 
Abschnitt melden sich die "Ob servers" , zu denen u. a. der Nationalökonom 
E. F. M. Durbin gehört. Nur dieser behandelt die Frage, die in unserem 
Zusammenhang interessiert. (Die übrigen Aufsätze erörtern vornehmlich 
die Auswirkungen der Mechanisierung auf den einzelnen Betrieb oder 
Industriezweig. Bemerkenswert ist der Aufsatz von A. Varley, der die 
Folgen schildert, welche die Mechanisierung des englischen Bergbaus für die 
Arbeitsbedingungen mit sich gebracht hat.) Durbin erklärt, dass die Maschi­
neneinführung nur "vorübergehend" und in einzelnen Zweigen Arbeitslosig­
keit hervorrufe, nicht aber "auf die Dauer" und in der Gesamtwirtschaft. 
Er begründet das gemäss der Kompensationslehre besonders durch Verweis 
auf Nachfragesteigerungen, die der technische Fortschritt via Preiss·enkung 
in Gang setzt. Allerdings nimmt D. auch die vorübergehende und partielle 
technologische Arbeitslosigkeit sehr ernst und macht daher Vorschläge 
zu ihrer Behebung (Verringerung des Tempos der Einführung von Maschi­
nen. S. 189 f.). Seine weiteren Ausführungen betreffen die Krisenarbeits­
losigkeit und ihre Beseitigung; sie schliessen an seine Untersuchungen in 
"The Problem of Credit Policy" (London 1935) an, 

Das hier von Durbin vorgetragene Argument, wonach die Einführung 
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von Maschinen Arbeiter jedenfalls nicht auf die Dauer beschäftigungslos 
macht, kehrt in der Literatur Immer wieder. Aber es verdeckt das wirkliche 
Problem, das darin besteht, die Prozesse und die Zeit zu bestimmen, die 
zwischen Freisetzung und Resorption ablaufen müssen. An dieser Stelle 
liegen die Gegensätze. Das wird besonders klar, wenn man das schon vor 
Ungerer Zeit erschienene Buch von Hicks noch einmal heranzieht, das 
eine sehr geschlossene Darstellung der GrenzproduktIvitätstheorie enthält. 
Diese impliziert zugleich ein KompensatIonsargument ; sie geht davon aus, 
dass die Arbeitsfassungskraft eines gegebenen Produktionsapparates nicht 
fest durch die Technik bestimmt ist, sondern dass die Technik selbst je 
nach Lohn- und Zinshöhe variiert wird. Bei beweglichen, d.h. hier : 
frei sinkenden Löhnen werden daher alle partiellen Freisetzungsprozesse 
durch technische Umstrukturierung der bestehenden Betriebe kompensiert, 
ohne dass es - wie in der Freisetzungslehre - der vorherigen Akkumula­
tion, des Aufbaus neuer Betriebe, bedürfte. Von hier aus ergibt sich auch 
sofort eine Theorie der langdauernden Arbeitslosigkeit. Sie ist nach H. eine 
Folge monopolistischer Lohnüberhöhung durch die Gewerkschaften : hohe 
und starre Löhne induzieren die Einführung arbeitsparender Maschinen -
nach H. würden sich ohne Dazwischentreten der gewerkschaftlichen Lohn­
politik arbeit- und kapitalsparende N~uerungen die Wage halten - und 
unterbinden den Kompensationsmechanismus. Diese These, die auch 
Pigou vertritt, ist der eigentliche Beitrag der 'modernen angelsächsischen 
Okonomie zur Theorie der langdauernden Arbeitslosigkeit. 

Die Behauptung, dass hohe und starre Löhne die Maschinisierung und 
Freisetzung fördern, besteht zu Recht. Aber daraus folgt nicht, erstens, 
dass das tatsächliche überwiegen arbeitsparender technischer Fortschritte, 
das in der Entwicklung der kapitalistischen Produktion zu beobachten ist, 
lediglich oder auch nur in erster Linie eine Folge der Lohnpolitik ist. Ganz 
offenbar unterschätzt H. (und die Grenzproduktivitätslehre überhaupt) 
die Aktivität des technischen Fortschritts, den es ja sehliesslich auch in 
Ländern und Zeiten mit schwacher gewerkschaftlicher Organisation gegeben 
hat und gibt. Zweitens aber folgt aus der oben genannten Tatsache noch 
nicht, dass regelmässlg alle Arbeiter beschäftigt werden können, wenn nur 
die Löhne niedrig genug sind. Neisser hat in seinem Aufsatz über "Lohn­
höhe und Beschäftigungsgrad Im Marktgleichgewicht" (Weltwirtsehaftliehes 
Archiv, Bd. 36, Okt. 1932) gezeigt, und auch Kähler verweist darauf, dass 
Lohnsenkungen nur innerhalb bestimmter, relativ enger Grenzen Einfluss 
haben, dass also der Umfang recht beschränkt Ist, in dem die Variabilität 
der Technik eine Resorption de~ Arbeitslosigkeit ohne vorherige Kapital­
bildung erlaubt. Je grösser überdies der Anteil des Fixkapitals, desto 
zwingender wird die Annahme vorwiegend starrer Technik, von der Marx 
ausgeht. 

Neue Probleme ergeben sich bei dem Versuch, die Theorie der technolo­
gischen Arbeitslosigkeit empirisch zu verifizieren. Solche Versuche liegen 
neuerdings in dem oben angezeigten Aufsatz von K ä h I e r und in der Unter­
suchung von Woytinsky vor. Es entsteht hier die Frage, ob und wieweit 
es erlaubt ist, die Arbeitslosigkeit, die in der Krise vorhanden ist, bei der 
Veriflzierung mit heranzuziehen. Die Antwort darauf hängt - wie Kähler 
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auseinandersetzt - von der Fassung der Freisetzungslehre und insbesondere 
von der theoretischen F:ixierung des Ortes ab, den sie im konjunkturellen 
Prozess einnimmt. Ich will hier nur die wichtigsten Ergebnisse mitteilen, 
zu denen K. schliesslich auf Grund seiner theoretischen und statistischen 
Untersuchungen kommt. Er zeigt u. a. (S. 459 f.) : ,,1. That compensatory 
adjustments for technological unemployment during aperiod of pronounced 
rationalization require an extraordinarily rapid expansion of production, 
an increase which was not attained in the United States even in 1929 as 
eompared with 1920. 2. During depression the compensatory adjustments 
described above do not take place, while rationalization continues; the 
result is that displaced labor is not reemployed. Developments since 1929 
make it appear improbable that in the next period oLprosperity the pre­
depression volume of employment opportunities in manufacturing industries 
will again become available. 3. Capital equipment which has been rendered 
obsolete as a result of mechanization is discarded in depression so that 
during this period mechanization contributes to a contraction in the volume 
of production." 

Die Untersuchung Woytinskys ist breiter angelegt als der Aufsatz 
von Kähler. W. verfolgt die Entwicklung der Arbeitslosigkeit in einer 
grossen Zahl von Ländern, teilweise seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
und er versucht, die Beziehungen empirisch festzustellen, die zwischen 
Beschäftigung auf der einen, Bevölkerungsbewegung, technischem Fort­
schritt und Mengenausdehnung der Produktion auf der anderen Seite 
bestehen. Der statistischen Analyse liegt eine Formel zugrunde, mit deren 
Hilfe die Wirkung der ·einzelnen Faktoren isoliert werden soll. Ähnlich 
wie Kählererweist W. für die Zeit der Hochkonjunktur bis 1929 das Vorlie­
gen technologischer Arbeitslosigkeit in den Vereinigten Staaten, aber auch 
.in Japan und in Norwegen. Aber während Kähler einen wesentlichen Teil 
auch der Krisenarbeitslosigkeit direkt oder indirekt auf die Mechanisierung 
zurückführt und daher als technologische Arbeitslosigkeit bezeichnet, 
gibt W. als Grund des Beschäftigungsrückgangs seit 1929 die Produktions­
senkung an, ohne diese in einen zwingenden Zusammenhang mit dem 
Prozess des technischen Fortschritts zu bringen (S. 161 u. a.). Die 
Divergenz erklärt sich z. T. daraus, dass W. die Entwicklung der technischen 
Effizienz an der Grösse "Produktion je Arbeiter" misst, während Kähler 
die Produktion je Arbeitsstunde zugrundelegt. Nach dem ersten Kriterium 
sinkt die Arbeitsproduktivität in der Krise, nach dem zweiten ergibt sich 
eine mehr oder minder grosse Steigerung. Offenbar ist der von Kähler 
angewandte Index angemessener, weil er die krisenmässige Verkürzung der 
Arbeitszeit ausschaltet. Die Divergenz geht weiter darauf zurück, dass 
sich durch eine rein statistische Untersuchung, wie sie W. liefert, der 
Zusammenhang schwer erfassen lässt, der zwischen technischem Fortschritt 
und konjunktureller Schrumpfung des Produktionsvolumens besteht oder 
bestehen kann. Dass solche Zusammenhänge vorhanden sind, darauf 
weist W. verschiedentlich selbst hin (S. 56, 162), aber er geht ihnen nicht 
näher nach. Obwohl daher die Schlüssigkeit der Ergebnisse durch die 
allzuscharfe Trennung des technischen und des ökonomisch-konjunkturellen 
Faktors etwas beeinträchtigt ist, wird W.s Studie - ähnlich wie frühere 
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Veröffentlichungen des Internationalen Arbeitsamts - bei keiner künftigen 
Arbeit über dieses Thema mehr zu entbehren sein. 

Das vom Royal Institute of International Affairs herausgegebene 
Kollektivwerk ist wesentlich empirisch-deskriptiver Art. Teil I beschreibt 
das Phänomen der Arbeitslosigkeit, so wie es sich in den verschiedenen 
Ländern darstellt. Teil II behandelt die wichtigsten konjunkturellen 
und strukturellen Faktoren, die in der Nachkriegszeit auf den Beschäf­
tigungsgrad eingewirkt haben. In Teil III wird über die Massnahmen 
zur Behebung oder Milderung der Arbeitslosigkeit berichtet. Der Einfluss 
arbeitsparender technischer Fortschritte wird in einem Sonderabschnitt 
von Teil 11 in folgender Weise dargestellt: " ... one would expect in the 
normal cOl1rse of events that nearly as much labour would be employed 
in making the machines as was formerly directly engaged in the manufacture 
of the final articIe, and that the marginal cheapening of that article would 
liberate purchasing-power in other directions. The difficulties are created, 
therefore, not so much by the reduction as by the diversion of purchasing­
power, and by the rapidity of the change, which may prevent immediate 
adjustment." (S. 231.) Und am Schluss heisst es zusammenfassend: 
"The accepted theory of the compensations provided by varying demand 
and corresponding shifts in employment has been stated in this volume, 
but it is clear that, even though compensation in employment may be 
available in the long run, at least some very considerable temporary disloca­
tion must be expected" (S. 431). Für diese temporären Anpassungsschwie­
rigkeiten werden zahlreiche Belege aus amerikanischen und englischen 
Arbeiten sowie aus den Untersuchungen des Internationalen Arbeitsamts 
angeführt; aber die Grundthese selbst bleibt ähnlichen EinWänden aus­
gesetzt wie etwa die oben zitierte Stellungnahme von Durbin. 

Immerhin zeigt auch die Publikation des Royal Institute, dass die 
naive Überzeugung von der Harmlosigkeit der Folgen technischer Fort-' 
schritte in erheblichem Masse erschüttert ist. Eine adäquate Erfassung 
des Phänomens der technologischen Arbeitslosigkeit ist freilich - das hat 
diese Übersicht wohl deutlich gemacht - weder empirisch-statistisch 
noch theoretisch anders möglich als im Rahmen einer Theorie der kapita­
listischen Gesamtentwicklung. Nur als Bestandteil einer solchen Theorie 
kann die Freisetzungslehre, die m. E. gesichert ist, fruchtbar gemacht 
werden. 



Besprechungen. 

Philosophie. 

BerdiaJew, NlkoIai, Das Schicksal des Menschen in unserer Zeit. 
Deutsch von J. Schor. Vita Nova. Luzern 1935. (100 S.; RlI1. 2.80, 
geb. R1U. 3.80) 

Buchheim, KarI, Wahrheit und Geschichte. Jakob Hegner. Leipzig 
1935. (231 S.; RM. 3.80, geb. RM. 5.50) 

Heyse, Hans, Idee und Exis,tenz. Hanseatische Verlagsanstalt. Ham­
burg 1935. (364 S.; RM. 11.80, geb. RM. 12.80) 

Berdiajew fordert als Konsequenz aus der Gegenwartsgeschichte 
den Versuch, der allgemein um sich greifenden ,;Dehumanisierung" eine 
"neue" christliche "Geistigkeit" entgegenzustellen. Denn es habe die 
Stunde geschlagen, in der das Christentum, nach einer ungeheuren Ent­
christlichung und mithin Entmenschlichung der Welt, sich "endlich" in 
seinem reinen Gehalt offenbaren und von neuem die einzige und letzte 
Zuflucht des Menschen, der noch diesen Namen verdient, sein werde. Was 
sich seit der Zeitenwende des Weltkriegs vollziehe, sei nicht nur eine Krisis 
innerhalb der Geschichte, sondern ein Gericht über die ganze Geschichte 
als solche, ein Einbruch der Ewigkeit in die Zeit. Die Zeit ist aber bestimmt 
durch den Irrglauben an irdische Absoluta und an die Allmacht der massen­
haften Organisation, die erstmals der Krieg verwirklicht hat, der unter der 
eisernen Maske der Disziplin und Planung das Chaos, wenngleich gebändigt, 
in sich trug. Der haltlos gewordene Mensch unterwirft sich den neuen 
"weltanschaulichen Diktaturen", welche die Kehrseite des Nihilismus sind. 
Das Ergebnis der jetzt zu Ende gehenden, weil nicht mehr im Christentum 
verankerten Humanität: die geistige Vereinheitlichung der Menschen, wird 
wieder durch soziale, politische und rassische Unterscheidungen aufgehoben. 
und die kulturelle Elite wird von Pogromen heimgesucht, zerrieben und 
zerstreut, so weit sie sich nicht anpasst, bestechen lässt oder selbst verrät. 
B., der die Agonie der bisherigen knlturbildenden Gesellschaftsschicht in 
gewisser Weise bejaht, muss daher versuchen, an ihre Stelle etwas zu setzen, 
was die "an sich" berechtigten Ansprüche der Masse auf Geist und Kultur 
wieder verbindet mit der christlichen Religion. Was er will, ist darum 
eine neue religiöse Kultur wie im Mittelalter, nachdem die humanistische 
für das gesamtnationale Dasein unverbindlich geworden ist. 

Auch für Buchheim ist die Wahrheit in der Geschichte das Chri­
stentum. Aber die Art und Weise, wie er sie neu zur Geltung zu bringen 
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schaftliche Bestimmung von Richtung und Wachstumsgeschwindig­
keit der Investitionen ergänzt werden, damit eine Annäherung an 
eine durchschnittliche Vollbeschäftigung aller Produktionsfaktoren 
erreicht werden könne (220, 378). 

IV. 

K. sagt in der Vorrede seines Buches, dass er Antworten 
erwarte, die. zwischen den beiden Extremen lägen : alles, was er 
behaupte, sei falsch, und: er habe überhaupt nichts Neues gebracht. 
In beiden Behauptungen ist etwas Richtiges enthalten .. Sachlich 
erfährt man bei K. kaum etwas, was nicht schon früher in der öko­
nomischen Literatur grundsätzlich verfochten worden ist. ' Das 
Neue des Buches liegt vielmehr darin, dass die Argumente gegen 
den Liberalismus von einem bedeutenden Vertreter der klassischen 
Schule vorgetragen werden, und in der glänzenden Formulierung, 
in der der. Angriff erfolgt. Dass das "Parallelenaxiom" der 
Ricardo-Sayschen Theorie unhaltbar ist, ist schon vor siebzig 
Jahren nachgewiesen worden. I) Auch über die Unfruchtbarkeit 
der sogenannten "modernen" Theorie und den Dogmatismus eines 
Cassel oder Mises und seiner Londoner Schule ist' schon viel gesagt 
worden, aber die K.sche Kritik kommt erstmals aus dem eigenen 
Lager der liberalistischen Ökonomik. Von Gegnern des Liberalis­
mus ist seit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts immer wieder 
ausgeführt worden, dass die Lehre von der Kargheit der Natur 
und der Notwendigkeit der Armut für das Maschinenzeitalter nicht 
mehr zutreffe. Trotzdem hat es auch heute noch einen gewissen 
Reiz, wenn K. erklärt, dass es "keinen inhärenten Grund "für die 
Knappheit des Kapitals gibt" (376) und dass die heutige Armut 
-zurückzuführen sei auf Zustände, "unter denen der Umfang der 
Investitionen weder geplant noch kontrolliert wird, sondern 

1) "Nichts kann alberner sein als das Dogma, die Warenzirkulation bedinge ein 
notwendiges Gleichgewicht der VerkAufe und Käufe, weil jeder Verkauf Kauf und vice 
versa. Meint dies, dass die Zahl der wirklich vollzogenen VerkAufe gleich derselben 
Zahl von Käufen, so Ist es platte Tautologie. Aber es soU beweisen, dass der Verkäufer 
seinen eigenen Käufer zum Markt führt. Verkauf und Kauf sind ein Identischer Akt 
als Wechselbeziehung zwischen zwei polarisch entgegengesetzten Personen, dem 
Warenbesitzer und dem Geldbesitzer. Sie bilden zwei polarIsch entgegengesetzte 
Akte als Handlungen derselben Person .. , Keiner kann verkaufen, ohne dass ein 
anderer kauft, aber keiner braucht unmittelbar zu kaufen, weil er selbst verkauft hat. 
Die Zirkulation sprengt die zeitlichen, örtlichen und individuellen. Schranken des 
Produktenaustausches eben dadurch, dass sie die hier vorhandene unmittelbare Iden­
tität zwischen dem Austausch des eigenen und dem Eintausch des fremden Arbeits­
produkts in den' Gegensatz von Verkauf und Kauf spaltet... Geht die äusserliche 
Verselbständlgung der Innerlich Unselbständigen, weil einander ergänzenden, bla zu 
.einem gewissen Punkt fort,'so macht sich die Einheit gewaltsam geltend durch elne­
Krtse," Karl Marx, Dal KapitaL 4. AuO., Hamburg 1890, S. 77 f. 
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